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Dreiundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Deut ſchland. 
0. C. Candtags⸗ Verhandlungen. 
4. Sitzung des Herrenhauſes. (6. December.) 

11 Ubr. Am Miniſtertiſch Graf Eulenburg, Graf Itzenplitz, Leonhardt, 
Campbauſen, Geh. Rath Perſius. 

Die neu eingetretenen Mitglieder v. Steinmetz, v. Peucker und von 
Stoſch werden vereidigt. General Herwarth v. Bittenfeld iſt nicht anwe⸗ 
ſend. Der Geſetzentwurf betreffend das zur Eheſchließung erforderliche 
e ſoll durch Schlußberathung erledigt werden. (Referent Graf 
zur Lippe. . 

Das Haus tritt in die Vorberathung des Kreisordnungsentwurfs. 
In der Generaldebatte ſpricht für die ar 

Graf zu Münfter: Ich babe in der früheren Berathung der Kreis⸗ 
ordnung das Wort nicht ergriffen, weil ich glaubte, es denen überlaſſen zu 
müſſen, die zunächſt durch das Geſetz getroffen werden. Das Geſetz hat 
aber eine weittragende politiſche Bedeutung und dieſe beſtimmte mich da⸗ 
mals, die Anträge Baumſtarck mit zu ſtellen, die leider von dieſem Hauſe 
verworfen wurden. Die Regierung hat aber faſt den größten Theil dieſer 
Anträge aufgenommen in den jetzigen Entwurf, und desbalb ſind meine 
politiſchen Freunde und ich in der angenehmen Lage, unumwunden für 
dieſen Gejegentwurf ſtimmen zu können. Wir werden keine Amendements 
ſtellen W egen alle geſtellten Amendements ſtimmen. Die politiſche 
Wichtigkeit dieſes fee iſt leider von der Majorität des Herrenhauſes nicht 
anerkannt worden. Vergeblich hat die Minorität, vergeblich die Regierung 
darzulegen verſucht, daß eine Reform der Verwaltung unbedingt nothwen⸗ 
dig ift, und darauf hingewieſen, daß ſchon Jahrzehnte hindurch in Preußen 
an dieſer Reorganiſation gearbeitet worden, daß bei der Vergrößerung des 
Staates alle Anſprüche an die Einzelnen ſowohl wie an die Verwaltung 
ſich auf das bedeutendſte vermehrt haben. Das Heer unſerer Beamten, und 
ich glaube, es zählt 66,000 Mann, iſt nicht mehr im Stande, allein die 
Geſchäfte zu bewältigen, die Nothwendigkeit tritt immer mehr an uns heran, 
die beſſern Elemente des Volkes mit heranzuziehen zur Verwaltung. 

Die Regierung hat vergeblich erklärt, daß ſie dieſes Geſetz anſehe als 
das erſte Glied einer Kette von weiteren Reformen, daß ſie nicht im Stande 
ſei, die Reorganiſation der Provinzen und viele ſegensreiche Einrichtungen 
ins Leben zu rufen ohne dies Geſetz. Meine Herren! Sie haben das erſte 
Glied dieſer Kette zerſprengt der Regierung vor die Füße geworfen, Sie 
haben den Bogen zu ſtraff geſpannt und dürfen ſich nicht wundern, daß er 
in Ibrer Hand zerknickt it, daß der Pfeil, den Sie abgeſchoſſen, auf Sie 
fel zurüdgefallen iſt und leider auch auf dieſes Haus. Sie haben die Re: 

ierung zu Maßregeln gedrängt, die ich mit Ihnen beklage. Ich will mich 
Ser jeder Aeußerung über die Ernennung neuer Mitglieder enthalten. Ich 
zweifle nicht daran, daß, nachdem die Regierung ſo weit gegangen iſt, ſie 
auch noch einen Schritt weiter gehen und die Reform des Herrenhauſes 
weiter durchführen wird. Ich, m. H., muß eine ſolche Reform wünſchen, 
weil ich als Mitglied der neuen Provinzen finde, daß dieſe Provinzen in 
dieſem Haufe nicht jo vertreten find, wie ed meinen Wünſchen und ihren 
gerechten Jutereſſen entſpricht. Wir find in eine Zwangslage gebracht, das 
erkenne ich an; wie jetzt aber die Sachen liegen, halte ich es für unſere 
patriotiſche Pflicht, für den Geſetzentwurf einzutreten, für unſere Pflicht mit 
dem Momente, wo wir mit unſern Erfolgen ſo groß geworden ſind und an 
der Spitze von Deutſchland ſtehen. Wir dürfen Deutihland nicht das Bei⸗ 
e innerer Zerwürfniſſe geben und des halb, bitte ich Sie, meine Herren, 
timmen Sie einmüthig für die Vorlage der Regierung! (Beifall links.) 

Herr v. Kröcher: Die neue Vorlage ſchließt ſich in allem Weſentlichen 
der Faſſung an, die das Herrenhaus in letzter Seſſion mit ſo großer Majo⸗ 
rität verworfen hat. Irgend eine weſentliche Conceſſion gegen ſeine Wünſche 
liegt in keiner Weiſe vor. Zwar in einigen minder wichtigen Punkten, aber 
in feinem Hauptpunkte, hat die Regierung dem Herrenhauſe nachgegeben. 
Dazu kommt, daß der einzige wichtige Punkt, der in der Vorlage neu und 
abweichend erſcheint gegenüber der früheren Vorlage, nämlich der Wegfall 
der Zahlenbeſtimmungen bei Abgrenzung der Wahlbezirke, ihre Bedeutung 
völlig verliert durch die Zuſicherung des Miniſters, die er dem anderen 
Dan e gab, daß bei der Ausführung des Geſetzes dieſe Ziffern als Regel 
eſtgehalten werden ſollen. Unter allen dieſen Umſtänden würde ich es für 
eine Beleidigung halten, wenn ich auch nur die Möglichkeit ſtatuiren wollte, 
daß einer derjenigen Herren, welche noch vor wenigen Wochen Gegner der 
Vorlage geweſen ſind, jetzt dieſer ſelben Vorlage ohne eine Verbeſſerung 
zuſtimmen könnte. Ich habe Achtung vor jedem Standpunkte; aber heute 
weiß zu nennen, was man geſtern ſchwarz genannt, das iſt durchaus kein 
Standpunkt, der für mich noch überhaupt discutabel ſein kann, dafür habe 
ich durchaus keinen Maßſtab. Etwas Anderes iſt natürlich die Annahme 
einer amendirten Vorlage. Durch die Annahme des Below'ſchen Antrages 
hat das Herrenhaus documentirt, daß es zu vernünftigen Reformen bereit 
jei, und es hat zweitens dadurch auf den einzig richtigen Weg für dieſe 
Reform hingewieſen. Die Annahme dieſes Antrages mit ſo großer Majo⸗ 
rität iſt ein Beweis zum ewigen Gedächtniß, welcher für das, was nun 
kommt und was ſchon geſchehen iſt, die Verantwortung auf das Gewiſſen 
derjenigen ſchiebt, welche auf den wohlüberlegten Rath des Herrenhauſes 
nicht geachtet haben. (Bravo rechts.) 1 . 

Sollten wir auch jetzt unterliegen, das ändert nichts in der Sache, das 
kann kein Miniſterium ungeſchehen machen, daß dasjenige Herrenhaus, wel⸗ 
ches zur Conflictszeit den König treu unterſtützt hat, jo geſtimmt hat, wie es 
der Fall geweſen iſt. Damals bat das Herrenhaus ſich den Haß der deſtruc⸗ 
tiven Parteien zugezogen; ſetzt kommt die Rache. Eine große liberale Zei⸗ 
tung ſchrieb neulich im Hinblick auf einen Artikel der „enn Gere: 
„Dahin alſo iſt es mit dem Herrenbauſe gekommen, daß feine Anführer 
eines ungehörigen und nicht zu duldenden Trotzes gegen die Krone geſcholten 
werden, und das iſt die wohlverdiente Strafe für die Thaten des Herren⸗ 
bauſes in der Conflietszeit.“ Ich wünſchte wohl, daß die damoniſche Wahr⸗ 
deit dieſer Worte von den leitenden Staatsmännern berückſichtigt werden 
möchte. — Keineswegs werden durch die üblen Folgen dieſes Kreisordnungs⸗ 

eſezes die großen Grundbeſitzer und Rittergutsbeſitzer vorzugsweise getrof⸗ 
125 aber das iſt unzweifelhaft, daß die Wirkung für das geſammte platte 
and der ſechs öſtlichen Provinzen eine tief unheilvolle ſein wird. Ich habe 
hierbei nicht die Kreisordnung allein im Auge, ſondern das Geſetz mit allen 
ſeinen nothwendigen Erin auch in der Geſetzgebung. Die erite Wirkung 
wird die fein, daß das Geſetz in feiner Halbheit Niemanden im Lande ge: 

weder den e noch den Liberalen, noch den Demo: 

daß das Geſetz bald wieder geändert wird, natürlich noch mehr 
und die letzte Folge wird die Revolution aller noch beſtehenden 
alten und bewährten Inſtitutionen ſein. Nach menſchlichem Ermeſſen, meine 
Herren, iſt der jetzige Kampf der letzte, ernſtliche Kampf, der um wahrhaft 
conſervative, organiſche, innere Einrichtungen gekämpft werden wird, ihre 
vollſtändige Zerſtörung wird ſich nach dieſem Kampfe wie von felbit ergeben. 
(Sehr wahr! ſehr richtig! rechts. Widerſpruch links.) . 

Ich weiß nicht, wie lange es noch vergönnt ſein wird, von dieſer Stelle 
aus ein freies Wort zu ſprechen. (Oho!) Diefe Frage hat eine Bedeutung 
angenommen, welche über die der Kreisordnung weit hinausgeht. Es wird 
ſeit einigen Wochen in der Preſſe offen die Frage wegen Abschaffung des 
Herrenhauſes discutirt. Es heißt da in einem großen, liberalen Blatt: „Was 
man erwartet und erwarten muß, it eine Neuſchöpfung von Grund aus, 
und an der Regierung iſt es, zum Werke zu fchreiten. Soll dem preußiſchen 
er und dem deufichen Reiche das Nothwendigſte und Unenkbehrlichſte zu 
Thei werben, fo iſt das auf falſchen, träumeriſchen Vorausſetzungen ge⸗ 
gründete Herrenhaus in eine bernünfttge Staatslörperſchaft, die den Namen 
„Senat“ führen mag, zu verwandeln“. Meine Herren, dies iſt nicht etwa 
eine vereinzelte Stimme, ſondern es wird ſelbſt in regierungsſeitiz beein: 
flußten Organen diseutirt. Die ganze Haltung des Miniſteriums in jüngſter 
a ſcheint auch darauf hinzudeuten, daß es in der bewußten Abſicht des 

iniſteriums oder vielmehr einzelner Mitglieder deſſelben liegt, das zu thun, 
was jene Zeitungsorgane offen verkünden. Man will, für mich iſt das nicht 
zweifelhaft, das Herrenhaus umwandeln, und daß die Regierung das, wenn 
fie keine Mittel ſcheut, auch wirklich durchſetzen kann, das iſt wiederum nicht 
felge t Was aber folgt weiter daraus? Das Herrenhaus iſt ein we⸗ 
entliher Beſtandtheil, einer der drei Factoren der Geſetzgebung. 

Iſt aber erſt einer dieſer Faktoren in feinen Grundlagen erſchüttert, liegt 
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es denn wirklich jo fern, daß nach einem oder 2 Jahren ein kühner und ehr⸗ 
geiziger Mann ſagt: der zweite Factor der Geſetzgebung oder je nach Um⸗ 
ſtänden auch der dritte Factor iſt nach falſchen, träumeriſchen Beſtrebungen 
angelegt und muß abgeſchafft werden. (Unruhe.) Meine Herren! In einem 
großen Nachbarlande, wo ein ehemaliger königlicher Miniſter gegenwärtig auf 
dem Präſidentenſtuhl ſitzt, wo aus königlichen Prinzen angeſehene Privatiente 
geworden find, in dieſem Lande wird jetzt die Frage discutirt: ob Königthum 
oder Republik, ob conſervative oder ſociale Republik. Wenn erſt bei uns 
unſere Verfaſſung in Frage geſtellt wird, wenn alle alten und bewährten In⸗ 
ſtitutionen zerſtört werden, liegt es dann wirklich ſo fern, daß auch wir ein⸗ 
mal dieſen Weg gehen werden? (Sehr richtig! ſehr wahr! rechts. Wider⸗ 
ſpruch links.) Ich beneide diejenigen, die dieſe Eventualität für jo unmöglich 
halten, mir malt ſie ſich leider mit fehr deutlichen Farben vor die Augen. 
Ich komme zum Schluß: Die Oppoſition des Herrenhauſes mag den Mini⸗ 
ſtern unbequem ſein; wenn aber dies Geſetz e a ſein wird, dann 
wird eine Oppofition kommen, die über unſere Kräfte, aber auch über Ihre 
Kräfte (zu den Miniſtern gewendet) weit hinweg gehen wird. Dieſes Geſetz 
iſt ein weiterer Schritt zu denen, deren man ſchon manche gemacht hat und 
deren noch manche folgen werden; er iſt ein weiterer Schritt um die Wege 
Mi ne die ſociale Revolution. (Lebhafter Beifall rechts. Wider» 
pruch links.) e 
Der Miniſter des Innern: Ich erlaube mir auf dieſe letzte Rede 
mit ein paar Worten zu antworten. Ich wünſchte, ich könnte mit derjenigen 
körperlichen Friſche antworten, wie ich es in dieſem Augenblicke leider nicht 
kann. Wir unternehmen ein großes Werk, für welches die Regierung der 
Zustimmung des andern Hauſes ſicher ift und Sie jammern und klagen und 
prognofticiren aus dieſem Vorgehen der Regierung den Umſturz alter be⸗ 
währter Inſtitutionen, der womöglich mit dem Umſturz aller Factoren, 
ſelbſt des leßten, wie der Vorredner ſich ausdrückte, enden werde? So ſtebi 
die Sache nicht. Ich gehe auf den Sinn und die Bedeutung des Geſetzes 
nicht näher ein, die Discuſſion wird dazu noch Gelegenheit geben. Der 
Vorredner ſtellt das ganze Procedere ſo vor, als ſei die Ablehnung des 
Herrenhauſes weſentlich die Schuld der Regierung, als habe die Regierung 
von vornherein eine Stellung zum Herrenhauſe 4 0 welche es 
demſelben unmöglich machte, anders zu beſchließen. Aber ſo ſteht die Sache 
nicht. Vergegenwärtigen Sie ſich die Umſtände, unter denen Ihnen der 
Entwurf zugegangen iſt. Er iſt Ihnen vom Abgeordnetenhauſe zugegangen 
in einer Form, mit welcher die Regierung nicht überall einverſtanden war. 
Sie haben ſich damals wochenlang in der Commiſſion damit beſchäftigt, 
haben eine Menge von Verbeſſerungen hineingebracht und haben zu guter 
letzt die ganze Vorlage in der Commiſſion abgelehnt. In derſelben Weiſe 
iſt im Plenum des Hauſes verfahren worden. Die Regierung iſt mit do dat 
in weitläufige Auseinanderſetzungen und Discuſſionen eingegangen, ſie hat 
bis auf die kleinſten Details mit Ihnen debattirt, obne irgendwie ſchroff zu 
fagen: ich will uicht ſondern unter fortwährender Auseinanderſetzung der 
Gründe, warum fie dieſen und jenen Punkt nicht annehmen könne. 
Beſonders in Bezug auf die Zuſammenſetzung der Kreistage hat die Re⸗ 
ierung erklärt, daß fie Ihren Vorſchlag nie annehmen könne, und hat es 
bnen dringend ans Herz gelegt, wenigſtens in dieſer Frage nicht ein Votum 
abzugeben, welches von der Regierung nicht acceptirt werden könne. Sie 
haben trotzdem gegen die Regiernng entſchieden, Sie haben einen Werth 
darauf gelegt, Beſchlüſſe anzunehmen, die der Regierung nicht annehmbar 
erſchienen, und zun . meine Herren, ganz plötzlich in einer der Regierung 
ſelbſt unerwarteten Wendung haben Sie die ganze reifliche Berathung über 
ben Haufen geworden, dadurch, daß Sie das ganze Geſetz ablehnten. Ich 
wiederhole Ihnen nur, was ich Ihnen ſchon oft gelagt babe: die Regierung 
legt auf die Annahme dieſes Geſetzes in feinen Principien einen ſolchen 
Werth, daß fie von demſelben nicht abgeben wird; ich habe Ihnen damals 
erklart, wenn Sie den Geſetzentwurf ablehnen würden, würde ſofort die 
Seſſion geſchloſſen werden, und die erſte Vorlage in der neuen Seſſion 
würde die Kreisordnung ſein. Welcher Geſetzentwurf ſollte Ihnen denn 
vorgelegt werden? Sollte die Regierung mit ihrer urſprünglichen Vorlage 
noch einmal vor das Herrenhaus kreten und dieſe ganze Penelopearbeit noch 
einmal beginnen? Das war undenkbar. Sollte die Regierung den Geſetz⸗ 
entwurf, wie er aus dem Abgeordnetenhauſe hervorgegangen iſt, Ibnen vor⸗ 
legen? Sie hätte eine ſofortige Ablehnung erwarten müſſen. Sollte fie 
hnen den Entwurf, wie er aus Ihrer Commiſſion hervorgegangen iſt, vor⸗ 
egen? Sie wiſſen ja, welcher Compromiß dort ſtattgefunden hatte, das war 
995 auch unmöglich. Was blieb alſo der Regierung übrig? 2 
Sie ſichtete noch einmal das Material und in wiederbolten Staatsmini⸗ 
ſterialſitzungen, an denen ſämmtliche Miniſter mit der größten Aufmerkſam⸗ 
keit und dem groͤßten Intereſſe theilnahmen, iſt beſprochen worden, welche 
Punkte ſind es, die vom Abgeordnetenhauſe, welche, die vom Herrenhauſe an⸗ 
genommen werden können? Aus dieſen Berathungen entſtand derjenige 
Entwurf, welcher im Anfang der Seſſion vorgelegt worden iſt, und zwar 
dem Abgeordnetenhauſe mit der ausdrücklichen Erklärung: „Wenn Sie die: 
fen Entwurf, wie er jetzt Ihnen vorgelegt iſt, annehmen, ohne ein Wort 
oder auch nur ein Komma abzuändern, dann übernimmt die Staatsregie⸗ 
rung die moraliſche Verpflichtung, mit allen Kräften für das Durchgeben 
dieſes Geſetzes einzutreten, denn Sie werden nicht verkennen, welche Be⸗ 
deutung es hat, wenn die Regierung mit einer Kammer über den Geſetz⸗ 
Entwurf fo einig iſt, daß nicht einmal ein Komma verändert worden iſt.“ 
Das iſt keine Coalition der Regierung mit dem Abgeordnetenhauſe gegen 
das Herrenhaus, ſondern ebenſo wäre es möglich geweſen, daß, wenn mit 
Ihnen ein Einverſtändniß hätte erzielt werden können, mit demſelben Ge⸗ 
wichte hätte behauptet werden können: Wenn über einen Geſetzentwurf zwi⸗ 
ſchen dem Herrenhauſe und der Regierung keine gen 8 Meinungsverſchie⸗ 
denheit berrſcht, dann wird die Regierung ihr ganzen Gewicht in die Schale 
legen, um dieſen Entwurf auch im andern Hauſe zur Annahme zu bringen. 
Wir ſind entſchloſſen, im Hinblick ae die großen hiſtoriſchen An bon 
drei Jahren, die ſich an dieſen Geſetzentwurf anſchließen, auf Grund un: 
ſerer innerſten Ueberzeugung von der Zweckmäßigkeit und Nützlichkeit, zum 
mindeſten von der Unſchädlichteit der Beſtimmungen des Geſetzes, den Ent⸗ 
wurf zu Annahme zu bringen. ; N 
Was die Maßregeln betrifft, die die Regierung getroffen hat, um die 
Annahme des Geſetzes zu ſichern, ſo iſt ſie rein ſachlich verfahren und hat 
nur die Mittel angewendet, die ſie anwenden mußte, wenn ſie ſich der Ge⸗ 
rechtigkeit ihrer Sache bewußt war. Wie können Sie an die Zeiten des 
Conflictes erinnern und in einem Schritte politiſcher Nothwendigkeit einen 
Act der Undankbarkeit erblicken? Vergeſſen iſt die correcte Haltung des 
Herrendauſes nicht, am wenigſten an der Stelle, von welcher ſetzt die Be: 
rufung neuer Mitglieder ausgegangen iſt. Vergeſſen kann überhaupt der 
einzelne edle und dankbare Menſch nie, aber der Staat muß vergeſſen, wenn 
es ſſch darum handelt, in einer neuen Periode neue nothwendige Maß⸗ 
regeln ins Leben zu rufen. Ein Konig kann ſich nicht dazu beſtimmen laſſen, 
ſeinen Miniſtern, weil ſie einmal einen guten Rath gegeben haben, immer 
zu folgen, er muß wechſeln, je nachdem die ſtaatliche und politische Lage es 
erfordert. Eine Regierung kann mit einem Hauſe jahrelang auf dem beſten 
Fuße ſtehen; fie kann, fie muß denn doch dem Hauſe gegenüber die Schritte 
thun, die ihr nothwendig erſcheinen, wenn es ſich um große politiſche Maß⸗ 
regeln handelt. Der Vorredner nennt die jetzige Berathung dieſes Geſetz⸗ 
entwurfs den letzten Kampf mit conſervativen und organtfchen Einrichtungen; 
ich nenne ihn den erſten Kampf um Belebung derjenigen geſunden Kräfte 
des Staates, deren wir bedürfen, um auf der Höhe zu bleiben, die wir um 
Preußen, um Deutschlands willen behaupten müflen. (Lebhafter Beifall.) 
Graf Rittberg: Ich bin gerade kein junger Mann mehr, aber von 
meinen politiſchen und ſocialen Grundſätzen aus kann ich der Vorlage aus 
voller Ueberzeugung zuſtimmen. Für einzelne Zeitungsartikel kann uns 
Niemand verantwortlich machen, ebenſo wenig kann man daraus, daß wir in 
der Conflictszeit das Miniſterium geſtützt haben, folgern, daß wir ibm jetzt 
opponiren müſſen. Herr v. Kröcher behauptet, das Haus ſei zu Compro⸗ 
miſſen geneigt geweſen. Aber has haben weder die Commiſſionsberathun⸗ 
gen noch die Abſtimmungen des Hauſes gezeigt. Und es war ein politiſcher 
Fehler, den Sie gemacht haben, jeden Compromiß zurüdzumeifen. Eine jo 
wichtige, großartige und einſchneidende Vorlage, wie dieſe, darf man nicht 
abſolut von der Hand weiſen. Die Regierung hat lauge erwogen, bin und 
her geprüft, ſich mit dem anderen Hauſe verſtändigt, dabei piel umgearbeitet 
und berheſſert. — Nun, nennen Sie es eine Härte, daß Großgrundbeſitzer 


nur nach der Steuer ; 
ausſchuß mit der Beſteuerung feiner Genoſſen betraut iſt? Wir halten die 
Vorlage für gut und werden darum alle Amendements ablehnen, aber mit 
möglichſt großer Majorität müſſen wir fie annehmen mit Rückſicht 
auf die Majorität im andern Hauſe. Sie haben ja ſelbſt das Be⸗ 
dürfniß nach Reform der Kreisverfaſſung immer anerkannt, und mit der 
liberalen Partei Selbſtverwaltung auf Ihre Fahne geſchrieben. Alſo ſtim⸗ 
men Sie zu dieſem Anfange von Selbstverwaltung, und wenn Sie auch 


g. N 
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bemeſſen werden, aber ift es eine Härte, daß der Kreis⸗ x 


Anfangs über manche Unzuträglichkeiten klagen mögen, Sie werden fie doch 


bald überwinden und ſich daran gewöbnen und ſich über die neue Entwicke⸗ 
lung eines blühenden Gemeindelebens freuen. Trauen Sie lieber meiner 
friſchen als Ihrer finſteren Auffaſſung. Bedenken Sie, aus Preußen iſt 
Deulſchland, unſer König iſt Kaiſer geworden, wir müſſen an der Spitze der 
Nation bleiben, und wie Sie ſchlieſilich auch ſtimmen mögen: Wenn das 


Geſetz zu Stande kommt, ziehen Sie ſich nicht grollend zurück, ſondern denken 


Sie immer daran, daß es Ihre Pflicht iſt, an dem öffentlichen Leben in 


jeder Form mitzuwirken. (Beifall. 


Herr v. Kleiſt⸗Retzow: Jede billige Beurtheilung wird anerkennen, 


wie ſehr das Haus bereit war, die realen Berechtigungen der Ritterſchaft zu 
beſchränken; das Recht und die Pflicht aber hat das Haus, die Bedingungen 
u fixiren, unter welchen ſolche Beſchränkungen nur möglich ſind, Zu zum 

nheil des Landes auszuſchlagen. — Aber unſer Rath, unſere Bedenken 
ſind nicht gehört worden, darum mußte auch das Haus ſchließlich die darge⸗ 
botene Rechte zurückziehen. Ich muß es betonen, daß die Haltung des Mi⸗ 
niſteriums gegenüber dem Hauſe von i 0 an eine ſo ſchroffe geweſen iſt, 
daß wir nicht im Entfernteſten auf ein jo wohlwollendes Entgegenfommen, 
wie das andere Haus, hoffen konnten; auf das Rücgſichtsloſeſte wies man 
alle unſere Vorſchläge zurück und ſchnitt uns jede Hoffnung auf einen Com⸗ 
promiß ab. — Es mag leicht fein, mit einem, oder auch dem andern Hauſe 
ſich zu berftändigen; aber einen Pakt mit einem Haufe zu ſchließen, um das 
andere Haus zu unterwerfen und ihm den Compromiß aufzuzwingen, das 
ift gegen die Verfaſſung. Bis jetzt haben wir noch keine Provinzialordnung, 
obwohl das der richtige Weg geweſen wäre, erſt mit einer ſolchen, dann 
mit einer Kreisordnung zu kommen. Wie der Entwurf jetzt vorliegt, mit 
feinen abſtracten Grundſatzen, führt er zu einer willkürlichen und ungerech⸗ 
ten Geſetzgebung; mit ſeiner Scheidung zwiſchen großen und kleinen Grund⸗ 
beſitzern allein nach der eee dagegen der Scheidung zwiſchen 
Stadt und Land nach der Seelenzahl hat er ſich gar nicht um die concreten, 
realen, lebendigen Verhältniſſe gekümmert. 

Man ſagt uns nun, es war ein politiſcher Fehler, erſt den Entwurf zu 
amendiren und dann abzulehnen. Ueber i ce f babe ich überhaupt 
andere Anſichten als Graf Münſter; dann aber iſt doch auch zu berläſich⸗ 
tigen, daß wir erſt die Vorlage durchberathen mußten, um fie ganz zu ber 
werfen, und daß, je mehr wir wußten, daß das Miniſterium den Entwurf 
zwangsweiſe durchführen wolle, es um jo mehr Pflicht der conſervativen 
Partei war, ihre Principien zu bekennen, offen zu jagen: an einer ſolchen 

eſetzgebung wollen wir überhaupt nicht mitwirken. — Nun macht man dem 
Haufe Vorwürfe über dies und jenes; aber man findet diefe Angriffe übers 
haupt nur, wenn man von der Vorausſetzung ausgeht, daß das Herrenhaus 
nicht mehr ein vollberechtigter Factor der Geſetzgebung iſt. — Der Herr 
Miniſter fragt, was hätte er nach unſerer Abſtimmung thun ſollen. Nun, 
ſich, dem Hauſe und dem Lande hätte er ein Jahr Friſt laſſen ſollen, mit 


ſich ſelbſt zu Rathe zu geben; und wäre dann wieder biefelbe Vorlage ger — 
kommen, ſo hätten wir, wenn auch vielleicht zögernd und mit e mu Pan 


zen, doch gewiß unſere Unterftügung nicht verſagt. — 50 Jahre be 
die alte Kreisverfaſſung und 12 Jahre dauern die Rate gegen fie. 8 
erſten Male ſpricht das Haus ſeine Meinung und gleich wird ſie nich 
we und nicht anerkannt. Meine Hauptbedenken nun gegen den Ent 
wurf ſind bauptſächlich folgende: 1) Der Entwurf ift nicht der urſprüngliche 
Ben 0 l. ſondern durch die Majorität des anderen Hauſes vor⸗ 
eſchrieben. 
Plsciplmargeſet geſtellt. 3) Die Veränderlichkeit der Gutsbezirke iſt vorlag 
unmöglich gemacht. 4) Das königliche Recht der Ernennung der Pole 
Vorſteher wird beſchränkt, der König ſoll an eine Liſte gebunden fein. 
5) „Die Wahl der Landräthe ſoll unbeſchränkt fein, was eine gefährliche 
Agitation veranlaſſen wird. Die Scheidung zwiſchen Stadt und Land 
nach der Seelenzahl das Land der Gefahr ausſetzt, durch die Stadt majorifirt 
zu werden. 7) Die gewählten Schulzen ſollen nicht Vertreter der Gemeinden 
auf den Kreistagen ſein. 8) Unverträglich halte ich es mit einem Ehrenamt, 
daß man zu deſſen Annahme durch hohe Gelnftrafen gezwungen werden kann. 
Noch viele andere ſchwere Bedenken babe ich außerdem, der Kernpunkt 
aber liegt für mich in der Bildung der Kreistage; es iſt eben die den e, 
ſoll das ſtändiſche Prinzip gebrochen werden oder erhalten bleiben? Aber % 
Kurzem wird das Land überzeugt fein, daß eine gute Verwaltung nicht durch 
Ehrenbeamte, ſondern nur durch bezahlte zu ermöglichen iſt. Nun beruft 
man ſich auf die Einführung der Selbſtyerwaltung. Sie Alle willen, i 
bin Anhänger derſelben; aber wenn die Reorganiſation der Verwaltung au 
die Kreistage baſirt werden ſoll, dann müſſen unſere alten, ſoliden Kreis⸗ 
tage erbalten bleiben. Aber die ganze Verhandlung hat eine koloſſale Trag⸗ 
weite gewonnen. Es handelt ſich nicht mehr um die Kreis⸗Ordnung, ſondern 
um das Herrenhaus, alſo um die Landesvertretung, d. b. um die Verfaſſung. 
—.Gewiß zweifle ich das Recht der Krone, Mitglieder ins Herrenhaus zu 
ſchicken, als zweifellos nicht an. Aber wenn die Regierung jedesmal, wenn 
ſie in der Minorität iſt, dieſe Minorität durch einen Pairsſchub in eine 


Majorität verwandeln will, dann verliert das Haus feine Freiheit, ſeine 


Selbſtſtändigkeit und alles Vertrauen im Haufe. Dann bab ir kei 
an mehr, ſondern nur eine Kammer, dm dert der 
iberalismus ſo ſchrankenlos, daß die Regierung nicht mehr gegen ihn an- 

kämpfen kann — Der Miniſter des Innern hat das Vorgehen gegen dieſes 

Haus mit der Auflöſung des andern Hauſes verglichen. Aber bei letzterer 

appellirt er an die Meinung des Landes, bei dem Pairsſchub an ſich Ks. 

Das Herrenhaus hat den Beruf, das beſtehende Recht ernſt zu vertreten, es 

ſoll conſtant fein. Aber dieſes Haus und mit ihm die preußiſche Ariftokratie 

erfährt eine nachdrückliche Schädigung durch dieſen einen Met der Mac 
ee der Krone, und indem die ne ihren Schub, ihren Wall 
ſchädigt, leiſtet fie ſich ſelbſt den ſchlechteſten Dienſt. 

Der Mmifter jagt, der Schritt ift nothwendig, ja er ſagt, ihn zu thun, 
ſei conſervativ. Aber da kennt er die conſervativen Principien nicht mehr 
und traut ihnen nicht mehr. Ein ſolches Vorgehen verwirrt und zeiſetzt die 
conſervative Partei, das Chaos bricht derein und wenn der Minister mit 
feinen Ueberzeugungen fo va banque fpielt und glaubt, daß es ihm ges 


ſtattet ſein werde auf Trümmern rubig ſeine Cigarre zu rauchen, dann irrt 


er ſich doch. Denn die Gegenſätze zwiſchen conſervativ und liberal find zu 
groß. Nicht nur das Milter wollen ie Liberalen abſchaffen, nicht nur 


wegen des Militäretats haben wir Streit mit ihnen, ſondern unſere preußi⸗ 


ſchen Könige haben die Krone vom Tiſche Gottes, von oben empfangen: 
ver Liberalen til je ihnen von unten zukommen laſſen. Unfere 
Könige haben den Wahlſpruch auum euique, Jedem fein Recht; der Libe⸗ 
ralismus will jedes hiſtoriſche Recht nipelliren. Unſere Könige tragen das 
Schwert zum Schutze des Rechts, die Liberalen brüſten ſich mit ihrer Liber⸗ 
finage. Darum freuen fie ich auch jetzt, daß die Mauer des Röniattumg 
gebrochen wird. — Weile Leute haben nun vorgeſchlagen, an Stelle des 
Herrenbaufes einen Staatsrath oder Senat zu ſetzen. Aber jolhe Senate 
find anderwärts ſtets beim erſteu Hauch wie Kartenhäufer zuſammen ge- 
fallen. Wenn das Haus aufhören ſollte, der Hort Preußens zu fein, wenn, 
was wir nie wollen, Preußen in Deutſchland aufg dann balte ich ein 
Leben in Frieden im Reiche nicht für ner g it Schmerz blicke ich da⸗ 
rum in die Zukunft; die Freihett hat der Liberalismus auf ſeine Fahne 
geſchrieben, aber daneben noch viele andere abſtracte Phraſen. Nachdem 
nun die Bedeutung dieſes Hauſes ſo bedeutend geſchädigt worden, ſind die 
Thüren zu weiterer liberaler Beglückung geöffnet. Aber jetzt behalten wir 
wenigſtens das gute Gewiſſen und den friſchen Muth; bleiben wir uns 
elbſt treu, wie wirs 1848 —1850 und 1860—1862 waren. Mag man nun 
ortfahren, anch recht bald die obligatoriſche Civilehe folgen zu laſſen, um fo 
IK er wird das Land es herzlich ſatt haben. Darum, meine Herren, 
leiben wir friſch, treu und frei! (Beifall rechts.) f 


Der Minifter des Innern: Es hat mich wahrhaft betrübt, daß der 


Herr Vorredner feine Kritik auf fo wenige Punkte beſchränkt hat, um aus 
* — — = — — — 


) Die Mitglieder der Verwaltungsbehörde werden unter das 


5 Ihnen die Gefährlichkeit der Vorlage zu debuciren. 


Kampfe mit dem modernen 
; rue 


! Er zieht den Schluß, 
daß ſie zur Geſammtgemeinde führen wird, während ſie gerade umgekehrt 
durch die poſitiv in ihr enthaltenen Beſtimmungen der zwangsweiſen Bil⸗ 
dung von Geſammtgemeinden eine Grenze geſetzt und die liberale Partei 
ihre vor noch nicht langer Zeit ausgegebene Parole „zwangsweiſe Bildung 
von Geſammtgemeinden“ jetzt aufgegeben hat. Ebenſo iſt es ſtill geworden 
von einer anderen Forderung der lieberalen Partei, dem Princip der Kopf⸗ 
zahlwahlen, dem die Ihnen vorgelegte Kreisordnung für lange Zeit einen 
Damm ſetzt. Sie ſprechen von der Gefahr, die in der Zuſammenſetzung der 
Kreisausſchüſſe und darin liegt, daß das Land mit Beamten überſchwemmt 
wird. In dieſer Beziehung appellire ich an Sie; geben Sie hinein in das 
fertig gewordene Geſetz mit dem Patriotismus und dem Intereſſe, welches 
Ibnen die Thatſachen ſelbſt auferlegen, jo wird dieſe Befürchtung nicht ein⸗ 
treten. Halten Sie ſich von der Ausführung fern, dann freilich können Sie 
dieſen Befürchtungen Raum geben. Aber was ſollte mich berechtigen das 
von Ihnen vorausſetzen? Glauben Sie nicht, daß mir im Hintergrunde 
dieſes Geſetzes vorſchwebt, daß ich mit Gemüthlichkeit auf rauchenden Trüm⸗ 
mern meine Cigarre rauchen will. Ich bin überzeugt, daß ſich weder Trüm⸗ 
mer herausſtellen, noch auch ich in einer ſo iſolirten Stellung ſein werde, 
vielmehr wird Ihr eigenes Intereſſe und Ihr eigener Patriotismus Sie 


zwingen meine eifrigſten Helfersbelfer zur Ausführung des Geſetzes zu 


werden. 


Es wird die Gen kommen, wo die Rittergutsbeſitzer gern 
emeinden angehören werden, wie einſt der 


leiten kann, dann geht die Maſchine fieberhaft vorwärts, bis der Keſſel 
Bat Wenn der Vorredner uns räth, jetzt zuzugreifen, ſo würden wir es 
dun, BA die liberale Geſetzgebung damit abgeſchloſſen wäre, aber Sie 
haben ja vom Herrn Miniſter des Innern gehört, daß dieſe Vorlage erſt 
der Anfang des bezeichneten großen Kampfes ſein ſoll. Wohin derſelbe 
führen mag? ich fürchte dazu, daß die ultima ratio regum dereinſt mit 
Pulverdampf die Atmoſphäre wird reinigen müſſen. : 

Der Handelsminiſter: Ich habe mich neulich ſchon einmal an der 


Debatte betheiligt, und bin, obwohl ich glaube, deutſch, ehrlich und verſtän⸗ 


dig geſprochen zu haben, dennoch mißverſtanden worden. Auf die Gefahr 
bin, daß das was ich jetzt ſagen will, wiederum unnütz iſt, muß ich doch in 

ezug auf einen Punkt von der Stellung der Regierung Zeugniß ablegen. 
Es iſt in einer Rede behauptet, ein Miniſter habe geſagt: die wären ſchlechte 
Patrioten, die gegen die Vorlage ſtimmten; das hat kein Miniſter geſagt 
Und ich am allerwenigſten. Ich beſtreite es, bis mir der ſtenographiſche 
Bericht gezeigt wird, wo dieſe Worte ftehen. Ich gehe auf Spezialien nicht 
ein, es handelt ſich jetzt nur um Annahme oder Nichtannahme des ganzen 
Geſetzes. Denn wem die Specialien noch nicht klar geworden ſind, dem 
werden fie auch jetzt nicht mehr lkar werden. (Heiterkeit.) Die jetzige Lage 
iſt nicht durch die Regierung herbeigeführt worden, jondern durch zwei 
politiſche Fehler Ihrer früheren Commiſſion und Ihrer früheren Majorität; 
ich habe ein Recht Ihnen dies zu ſagen, denn ich habe es Ihnen ſchon 
früher vorgehalten. Hätten Sie nicht gegen das Princip des § 81 verſtoßen, 
und härten Sie nicht hinterher das, was Sie ſelber gemacht, verworfen, 
und das Geſetz für die Seifion, oder für die Legislaturperiode, wie fie 
laubten, todt gemacht, ſo ſtänden wir nicht auf dem Fleck, auf dem wir 
Ist Ban Ich kann es mir nicht verſagen, zu behaupten, die jetzige Lage 
er Sache hat die frühere Majorität herbeigeführt, und ich bitte Sie dringend, 
fügen Sie zu dieſen zwei politiſchen Fehlern nicht noch einen dritten hinzu! 
von Zedlitz verwahrt ſich dagegen, als ob er den Ausdruck „ ſchlechte 
Patrioten“ einem Miniſter in den Mund gelegt habe; er habe nur die 


miniſterielle „Provinzial⸗Correſpondenz“ eitirt. 


Ein Antrag auf Schluß der General⸗Discuſſion liegt vor, dem ſich aber 
Herr p. Senfft Pit ach widerſetzt. Wie wenig aufgeklärt die Sachen noch 
find, bemerkt er, das hat der Beifall bewielen, der wiederholt bei ſolchen 
Stellen laut wurde, wo man es in dieſem Haufe nicht hätte erwarten ſollen. 
Wollen Sie die Special⸗Discuſſion abkürzen, ſo ſchließen Sie die General⸗ 
Discuffion nicht zu früh! Allerdings haben Sie jetzt die Majorität, es find 

a jo viele Herren angekommen“; aber als wir die Majorität batten. da 

aben wir den Prof. Baumſtark ruhig ſprechen laſſen. Iſt das Courtoiſie, 
wenn Sie uns jetzt das Wort abſchneiden? Herr Dernburg meint, daß 
die Special⸗Discuſſion noch jedem Bedürfniß zu ſprechen genügen wird; 
aber Herr v. Senfft⸗Pilſach entgegnet ihm, daß er trotz feines deutlichen 
augen mißverſtanden jei; der Schluß der allgemeinen Discuflion in dieſem 

oment ſei nicht 1710 und gegen die Pflicht der Courtoiſie. 

Der Antrag auf Schluß wird abgelehnt und die allgemeine Diecuffion 
fortgefebt 


rofeſſor Baumſtark erwidert auf den Vorwurf Kröcher's, daß die 
teunde des Geſetzes der focialen Revolution die Wege ebneien, in aller 
ffenheit, daß es geradezu die 1 des Herrn v. Kröcher ſei welche in 
allen europäiihen Ländern die Revolution entfeſſelt habe (Unruhe), weil fie 
aus einſeitigem Barteiinterefle ſich allemal vernünftigen und nothwendigen 
Reformen widerſeze. (Große Unruhe.) Herr v. Kleiſt habe heute wieder 
mii Emphaſe verſichert, daß er der Regierung die Hand weit entgegen- 
eſtreckt habe, derſelbe Herr, welcher in der vergangenen Seſſion dem 
iniſter des Innern den Hohn ins Geſicht warf, er hoffe, das Herrenhaus 
werde noch viele für das Miniſterium unannebmbare Beſchlüſſe faſſen; nun, 
wenn das heiße, die Hand weit entgegenſtrecken, dann ſei es einigermaßen 
intereſſant, zu erfahren, was Herr v. Kleiſt unter Oppoſition berſtäude. 
(Sehr gut!) Die linke Seite des re befände ſich heute in verhältniß⸗ 
mäßiger günftiger Position, nicht als ob ſie der Annahme des Geſetzes 
ie wäre, ſondern weil alle ihre Amendements von der Regierung In Die 
orlage aufgenommen ſeien. Sie hätte deshalb nicht nöthig, neue Abän⸗ 
derungsanträge einzubringen; ſie werde auch nicht den geringſten Verſuch 
machen, von anderer Seite eingebrachte Amendements zu bekämpfen; ſie 
werde ſich vielfach aufs Abſtimmen beſchränken. Die Partei des Herrn von 
eiſt habe ſich ſeit 1807 jedem geſunden Geſetz widerſetzt; de ſei ſchon ſeit 
der zweiten Hälfte des ſechszehnten Jahrbunderts als Feudalismus im 
Staate geweſen. Gar Mancher aus ihrer Mitte 
tet das neue deutſche Reich und die Errichtung des Hoheuzollern'ſchen 


. 
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Kaiſertbums mit mißfälligen Augen; die alte Oppoſition der Feudalen gegen 
die Hohenzollern ſei noch nicht ausgeſtorben. Auf Einzelnes in dem Geſetze 
wolle er nicht eingehen; ſeine Freunde und er ſeien dem Miniſter des 
Innern aufrichtig dankbar für die Vorlage; ſie würden ihr unbedingt zu⸗ 


ſtimmen. Er bitte auch die Herren von der Rechten, ſich bei dieſer Abſtim⸗ 
mung zu corrigiren. (Unruhe rechts.) 

Graf Schulenburg⸗Beetzendorf wirft dem Vorredner „baumſtarkes“ 
Selbftgefühl vor und greift die unbezwingliche Feſtigkeit des Herrenhauſes, 
deſſeu Willen die Regierung nur mit Gewalt habe brechen können, an. 
Dasſelbe ſei gewohnt, mit den gröbſten und heftigſten Schmahungen des 
Haſſes überſchüttet zu werden, aber es ſei neu, daß die Regierungspreſſe 
ſich mit der Coterie der liberalen Preſſe zu dieſem Zweck verbinde. Die 
Miniſter pflegten zwar jede Verantwortlichkeit für ihre Preſſe abzulehnen, 
aber es ſei doch unbeſtreitbar, daß die Regierung dieſe Blätter und die 
Leute, welche ſie ſchrieben, bezahle. Nach 1866 habe die Regierung erhaben 
über jede parlamentariſche Redefertigkeit dageſtanden; trotzdem habe ſie 
nichts beſſeres zu thun gewußt, als die conſervative Partei Schritt für Schritt 
ſyſtematiſch zu ruiniren, deshalb könne er ſich auch mit dem Charakter des 
deutſchen Reichs nicht befreunden, denn wie prächtig ſich über ihm die 
die kaiſerliche Würde wölbe, unten berrſche der Chaos. Die Reichsgeſetz⸗ 
gebung babe die Lehrer des göttlichen Worts unter ein Ausnabmeſtrafgeſetz 
geſtellt; es habe eine Anzahl deutſcher Bürger durch das Jeſuitengeſetz aus 


dem Vaterlande vertrieben. Von engliſchen Zuſtänden wolle unſer Volk, 


Gott ſei Dank! noch nichts wiſſen; keine Klaſſe der Bevölkerung würde 


„ein ſtarkes Königthum miſſen wollen; man dränge mit Gewalt zum Con⸗ 


ſtitutionalismus; in preußiſchen Zuſtänden habe er gar keinen Anhalt. Sei 
Graf Itzenplitz Führer des Herrenhauſes? Oder Graf Eulenburg Führer 
des Adgeordnetenhauſes? Oder auch nur einer Partei? Es müßte denn 
ſein, daß er neuerdings die Führung der Nationalliberalen übernommen 
habe. (Heiterkeit). er 

Nachdem der Redner noch Amendements feiner Partei in Ausſicht ge: 
ſtellt hat, ſchließt er: Noch einige Worte zu den neu eingetretenen Mitglie⸗ 
dern! Ich begrüße Sie wegen der Zartheit, mit welcher die Wahl Ihrer 
Perſonen dem Charakter dieſes Hauſes angepaßt iſt; ich begrüße Sie wegen 
der treuen Dienſte, welche Sie der Krone und dem Lande geleiſtet haben; 
ich begrüße Sie in Ehrfurcht wegen Ihres Alters (türmiſche Heiterkeit, in 
welche die neuen Mitglieder inſtimmen, am herzlichſten Feldmarſchall von 
Steinmetz, an welchen bauptſächlich der Redner ſeine Apoſtrophe richtet). 
Aber ich nebme an, daß Sie mehr im Geiſte treuer Pflichterfüllung als aus 
befonderer Neigung dem Rufe in dies Haus gefolgt find, und ich hoffe, daß 
Sie Ihre Hand nickt bieten werden 5 einer Reform dieſer Körperſchaft. 
Verhallen meine und meiner Freunde lagen und Warnungen wieder un⸗ 
gehört, dann werde ich den Staub der Kaiſerſtadt von meinen Füßen ſchüt⸗ 
teln und in mein ländliches Stillleben zurücklehren, um dort meine Söhne 
zu erziehen in der etwas particulariſtiſchen Liebe zu ihrem angeerbten Grund 
und Boden, in der Verachtung des Scheinconſtitutionalismus und ſelbſtver⸗ 
Lime in der Liebe zu ihrem angeſtammten König und Herrn. (Beifall 
rechts. 

Nachdem der Antrag auf Schluß um 3% Uhr aufs Neue abgelehnt und 
der Saal erleuchtet worden, erhält Herr Haſſelbach das Wort, um in 
eingebendſter Weile den Vortrag des Herrn d. Kleiſt⸗Retzow zu analyſiren 
Er läßt ihm die Gerechtigkeit wiederfahren, daß er dem Gedanken einer 
Reform der Kreisordnung von Hauſe aus nicht abgeneigt ſei; a er die Art, 
wie er ihm am beſten zu dienen glaube, ſei keine fruchtbare. Auch ihm 
(dem Redner) gefalle nicht jeder Paragraph der neuen Kreisordnung, gleich⸗ 
wohl nehme er ſie im Ganzen und unverändert an in gewiſſenhafter Erfül⸗ 
lung feiner Pflicht. Das Chaos werde nach ihrer Ausführung nicht über 
das Land einbrechen, und man könne ſich die Anfertigung der düſtern und 
ſchreckhaften Gemälde erſparen, welche das Ende aller Dinge, den Sieg der 
Socialdemokratie und die Schwächung der Macht der Krone als Früchte der 
Kreisordnung in Ausſicht ſtellen. Namentlich möge man ſich für die Macht 
der Krone nicht gegen den Willen derſelben gar zu eifrig anſtrengen. Die 
8 hätten eben ſo viel Geſchick als Inſtinct bewieſen, dieſe ihre 

acht vor Schwächung zu bewahren und das Herrenhaus habe wahrlich 
120 abe die Kreisordnung anzugreifen, um die Krone gegen ſich ſelbſt 
zu Ben. 


fände. i ng des 
lich gefreut, aber die Entwickelung der 
Reichsverfaſſung beklage er tief. Er bitte ſeine Freunde gegen das Geſetz 
zu ſtimmen; wenn ſie auch vielleicht in der Minorität blieben, eine feſte, 
geſchloſſene conferbative Minderheit ſei immer beſſer, als eine Mehrheit, 
deren Ueberzeugung hin und her ſchwanke. 

Um 4 Uhr wird die allgemeine Discuſſion und die Sitzung geſchloſſen; 
die ſpecielle beginnt morgen Sonnabend 11 Uhr. 


Berlin, 6. December. der bn B48 Se. Majeſtät der König hat dem 
Geh. Regierungsrath, Profeſſor Dr. Bern hardy an der Univerfität in Halle 
und dem Geheimen JuſtizRath von Groddeck, Director des Commerz⸗ 
und Admiralitäts⸗Collegiums in Danzig, den Rothen Adler⸗Orden zweiter 
Klaſſe mit Eichenlaub; dem Geheimen Sanitätsraih Dr. Weſtphal zu Berlin 
den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe; dem Major z. D. Friederiei zu 
Hannover, bisher Bezirks⸗Commandeur des 2. Bataillons (Pr. Holland) 
7. Oſtpreußiſchen Landwehr⸗Regiments Nr. 44, dem Oberförſter Raven zu 
Saupark bei Springe, dem Rittergutsbeſitzer und Kreisdeputirten von Hake 
auf Bahrensdorf, Kreis Beeskow ⸗Storkow und dem Stavthaupitaſſen⸗Buch⸗ 
halter Wiesner zu Breslau den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; dem 
Geheimen Ober⸗Finanz⸗Rath Scheller iu Berlin den Königlichen Kronen⸗ 
Orden zweiter Klaſſe; dem General⸗Director der Schleſiſchen Beſitzungen Ibrer 
Königlichen Hoheit der Frau Großherzogin von Sachſen, Geheimen Hofrath 
Tiling zu Heinrichau, Kreis Münſterberg, den Königlichen Kronen⸗Orden 
dritter Klaſſe; dem Fabrikdeſtzer Gottfried Leppien zu Lüneburg und 
dem Rentier Elias Aron Salomon zu Berlin den Königlichen Kronen⸗ 
Orden vierter Klaſſe verliehen. 5 

Se. Majeftät der König hat die Grlaubniß zur Anlegung des Kaiſerlich 
ruſſiſchen St. Stanislaus⸗Ordens erſter Klaſſe: dem Ober⸗Prä⸗ 
ſidenten Grafen v. Königsmard zu Poſen; des Kaiſerlich ruſſiſchen 
St. Annen⸗Ordens zweiter Klaſſe: dem Regierungs-⸗Vice⸗Präſidenten 
von Wegnern zu Poſen; des Komthurkreuzes erſter Klaſſe des 
Königlich ſächſiſchen Albrechts⸗Ordens: dem Regierungs⸗Vite⸗Prä⸗ 
ſidenten Grafen von Poninski zu Breslau ertheilt. 

Se. Majeſtät der König bat den ſeitherigen Stadt⸗Synvikus und unbe: 
ſoldeten Beigeordneten Oertel zu Liegnitz, in Folge der von der dortigen 
Stadtverordneten⸗Verſammlung getroffenen Wahl, als Bürgermeister der 
Stadt Liegnitz für die geſetzliche Amtsdauer von zwölf Jahren; den ſeit⸗ 
herigen Stadtrath Herſe zu Poſen, in Folge der don der dortigen Stadt⸗ 
verordneten⸗Verfammlung getroffenen Wahl als beſoldeten Beigeordneten 
(zweiten Bürgermeiſter) der genannten Stadt für die geſetzliche zwölfjährige 
Amtsdzuer; den Commercienrath Auguſt Engels zu Barmen, der von der 
dortigen Stadtverordneten⸗Verſammlung geltoffenen Wiederwahl gemäß, 
als unbefoldeſen Beigeordneten der Stadt Barmen für eine fernerweite 
ſechsjährige Amtsdauer; und die bisherigen Stadwerordneten: Rentner 
Auguſt Sölling und Gewerker Dr. jur. Carl Heyden zu Eſſen, der von 
der dortigen Stadtverordneten⸗Verſammlung getroffenen Wahl gemäß, als 
unbeſoldete Beigeordnete der Stadt Eſſen für die geſetzliche Amtsdauer von 
ſechs Jahren beſtätigt. 5 : 2 

Der bisherige königl. Landbaumeiſter bei der Regierung zu Erfurt, Otto 
Ernſt Kilburger, ift zum königl. Bau⸗Inſpector ernannt und demſelben 
die Bau⸗Inſpectorſtelle zu Eisleben verliehen worden. Der fönigl. Kreis: 
Baumeiſter Albert Hugo Saemann zu Wehlau iſt in gleicher Eigenſchaft 
nach Bartenſtein verſetzt, und dem bisherigen Baumeifter Guſtav Stein⸗ 
blick zu Berlin, unter gleich ee Ernennung zum koͤnigl. Kreisbaumeiſter, 
die Kreisllaumeiſterſtelle zu Beh au verliehen worden. 

Berlin, 5. December. [Ihre Majeftät die Kaiſerin⸗Kö⸗ 
nigin] hat den geſirigen Tag in Weimar zugebracht und iſt am 
Abend, von Sr. Majeſtät dem Kaiſer und König auf dem Anhalter 
Bahnhof empfangen, hier eingetroffen. 5 

Heute empfing Ihee Maleſtät die Kaiſerin⸗Königin die bier an⸗ 
weſenden Mitglieder der Königlichen Familie und beſuchte Ihre Majeſtät 
die verwitwete Königin in Charlottenburg. Die Prinzeſſin Pauline 
von Sachſen⸗Weimar iſt aus Stuitgart in Begleitung Ihrer Majeftät 
bier angekommen und wohnt bei den Kaiſerlichen Majeſtäten im Palais. 
(Reichs⸗Anz.) 

© Berlin, 6. Decbr. [Die Ultras im Herrenhauſe. — 
Der Brief des Königs an Graf Frankenberg. — Dementi. 
Die Vorgänge in der heutigen Herrenhaus⸗Sitzung haben den Beweis 
gegeben, daß die äußerſte Rechte keinezwegs beabſichtigt, das Gewehr 
zu ſteecken. Vielmehr ſcheint die Hartnäckigkeit noch im Wachſen zu 


ſein, denn neuerdings ſchließen ſich ſelbſt ſolche Mitglieder des Herren⸗ 
hauſes den Beſtrebungen der Ultras an, welche ſonſt im Großen und 
Ganzen mit der Regierung zu gehen pflegten. So findet man z. B. 
unter den Unterzeichnern der neu eingebrachten Amendements auch den 
Herm v. Frankenberg⸗Ludwigsdorf. Dieſer Name überraſcht um fo 
mehr, als, wie ich höre, die Mittheilungen der „Breslauer Zeitung“ 
über einen Briefwechſel zwiſchen dem Genannten und dem Kalſer ſich 
beftätigen. In der That iſt der Monarch in feinem eigenhändigen 
acht Seiten langen Briefe mit einer Gründlichkeit und Genauigkeit 
auf die Reformfrage eingegangen, wie es ſelbſt der mit der Sache be⸗ 
ſonders dertraute Regierungs⸗Commiſſar nicht beſſer hätte thun fönnen. Der 
Kaiſer bat ſeinen Brief mit der Mahnung geſchloſſen, daß nach ſeiner 
Ueberzeugung die Loyalität und Pietät den monarchiſch geſinnten Mit⸗ 
gliedern des Herrenhauſes die Pflicht auferlegen müſſe, wenigſtens durch 
Enthaltung von dem acliven Widerſtande gegen die von Seiten der 
Regierung als nothwendig erkannte Reform zurückzutreten. Herr von 
Frankenberg und feine Freunde ſcheinen dieſe Mahnung nicht beherztat 
zu haben. Um ſo mehr aber tritt jetzt die Nothwendigkeit derjenigen 
Maßregel in das hellſte Licht, welche von der Regierung des Königs 
in durchaus verfaſſungsmäßiger Weiſe zur Sicherung ihrer Autorität 
ergriffen worden iſt. Der Sinn und die Tragweite der heutigen 
Aeußerxung des Miniſters des Innern in Betreff der Forderung 
einer unveränderten Annahme der Vorlage wird wohl in den Reihen 
der mit Erbitterung weiter kämpfenden Oppofitton nicht mißverſtanden 
ſein. Mit der vorläufigen Ernennung von 24 Pairs iſt das Maß der Rechte, 
welche die Verfaſſung der Regierung gegenüber dem Herrenbaufe ge- 
währt, noch keineswegs erſchöpft. Das von der „Kreuzzeitung“ 
geſtein erwähnte und ſofort widerlegte Gerücht, daß der Graf Arnim 
zum Nachfolger des Grafen Stolberg im Oberpräſidium von Hannover 
defigniet ſei, ſcheint aus einer Verwechslung hervorgegangen zu fein. 
Thatſächlich war nämlich Graf Arnim für eine Landdroſtei in Ausſicht 
genommen. Derſelbe bat jedoch eine ſolche Berufung mit Rückſicht 
auf ſeine Stellung im Herrenhauſe und im Reichstage abgelehnt. 

>= Berlin, 6. December. [Die heutige General⸗Debatte 
über den Kreisordnungs⸗Entwurf!] im Herrenhauſe macht den 
Ausgang der Geſammtberathungen über die Vorlage mindeſtens ſehr 
zweifelhaft. Es iſt von älteren Mitgliedern, welche mit dem Gange 
der Dinge im Herrenhauſe ſehr vertraut find, eine Berechnung aufge⸗ 
ſtellt worden, wonach im allergünſtigſten Falle, nach dem augenblickli⸗ 
chen Stand der Dinge das Schickſal der geſammten Abſtimmung von 
drei bis vier Stimmen abhängt. Will die äußerſte Rechte ihrerſeits 
Zuzug berufen — und nach ihrem heutigen kecken und heraus fordern⸗ 
den Auftreten wird man dies erwarten dürfen — fo bat fie wieder, 
wie neulich die Sache in der Hand und eine abermalige Verwerfung 
der Kreisordnung iſt nicht nur möglich, ſondern gradezu wahrſchein⸗ 
lich. Es wird ſich dann zeigen, wie gänzlich unzureichend die jetzige 
Ernennung von 24 neuen Mitgliedern des Herrenhaufed geweſen. 
Den Schwerpunkt der heutigen Debatte bildete die ſchneidige Rede 
Kleiſt⸗Retzow's; Graf Schulenburg⸗Beetzendorf, der ſich den Miniſter 
des Innern zum Stichblatt wählte und ſchließlich die Neuberufenen 
beſpöttelte, gelang es auch hier, wider feinen Willen das Herrenhaus, 
wie früher das Abgeordnetenhaus und den norddeutſchen Reichstag zu 
homeriſchem Gelächter anzuregen. Der Miniſter des Janern verthei⸗ 
digt die Vorlage und ließ die maßloſen Angriffe gegen feine Perfon 
völlig unbeachtet. Die Freunde der Vorlage blieben in Bezug auf 
Form und Inhalt ihrer Reden weit hinter den Gegnern zurück. 

D. R. C. [Der Rücktritt des Kriegsminiſters.] Noch 
vor drei Tagen etwa ſchrieben die Offiztöſen, daß an der Nachricht, 
Graf Roon habe bei dem Kaiſer feinen Abſchied nachgeſucht, nichts 
daran ſei und heute ſchon müſſen wir melden, daß nicht nur diefe 
von anderer Seite gebrachte Nachricht richtig iſt, ſondern daß auch, wie 
auf das beſtimmteſte verlautet, dies Geſuch vom Kaiſer angenommen 
ſei. Graf Roon, welcher ſich jetzt auf feinem Gute Gütergotz befindet, 
und in der That leidend ſein ſoll, wird vorausſichtlich wieder hierher 
zurückkommen, um ſeinem Nachfolger die Geſchäfte zu übergeben. 
Ueber die Perſon des letzteren courfiren mannigfache Gerüchte, jedoch 
iſt Deſinitives noch nicht zu melden. Wenn unter den Candidaten 
auch Herr v. Holleben genannt wird, fo können wir dem eniſchleden 
widerſprechen. Graf Roon bat während feiner mehr als zehnjährigen 
Amtsthätigkeit, als deren hervorragendes Werk die Militärreorgank⸗ 
ſation zu betrachten ift, ſich jo hohe Verdienſte um das Vaterland erwor⸗ 
ben, daß man ihm wohl jetzt die erbetene Ruhe gönnen kann. Sein 
Name iſt mit der neueren Geſchichte Deutſchlands fo eng verknüpft, 
daß er noch lange genannt werden wird, wenn auch nicht mehr fein 
Träger an der Spitze der deutſchen Heeres verwaltung ſteht. 

München, 6. December. [Der Juſtizminiſter Fäuſtle] hat 
ſich heute Abend nach Berlin begeben. 

München, 4. December. [Die Spitzeder'ſche Schwindel: 
bank und die Geiſtlichkeit.] Auf den Zuſammenhang, welcher 
zwischen vielen Mitgliedern des Clerus und der Spitzeder' ſchen Schwindel⸗ 
bank thatſächlich beſtanden hat, wurde neulich in einem Artikel der 
„A. A. 3.“ hingewieſen; es wurde daſelbſt u. A. geſagt, trotz des 
oberkirchlichen Erlaſſes habe die Mehrzahl der Geiſtlichen die Beibeiligung 
an der Bank anempfohlen, zum wenigſten ſei dies indirect durch 
Empfeblung jener Blätter geſchehen, welche für die Spitzeder und ihr 
Geſchäft plaidirt hätten. Hiergegen hatte das Ordinariat des Erzbis⸗ 
thums München⸗Freiſing einen Erlaß publicirt, in welchem dieſe An⸗ 
klagen, ſoweit fie gegen den Clerus dieſer Diöceſe gerichtet, „auf Grund 
amtlicher Kenniniß des Sachverhalts als unberechtigt zurückgewieſen 
und für böswillige Verleumdungen erklärt wurden, da der Autor un⸗ 
möglich Beweiſe in den Händen haben könne.“ 

Die „A. A. Ztg.“ antwortet heute in einem fulminanten Ar⸗ 
tikel u. A.: 

„Die Beweiſe, „die der Autor unmöglich zu Händen haben konnte“, ſind 
zur Hand! . . Die rechtliche Verfolgung des Falles ift bekanntlich noch nicht 
abgeſchloſſen, und erſt ſie wird die vollen und letzten Beweiſe bringen, wer 
ſeine Hände im Spiele gehabt hat. Aber auch beute 1 gehören der 
Oeffentlichkeit vernichtende Thatſachen au, die das Ordinariat hätte kennen 
ſollen, wenn es ſich mit feiner „amtlichen Kenntniß“ brüftet! 

Herr Cooperator Kannreuther giebt jetzt 70 zu, 
Blutgelde der Dachauer Bank ein Darlehen von , nahm, um 
dem mittelloſen katholiſchen Caſino in Gieſing ein Haus zu bauen, und 
er war „Vorſtand“ jenes Vereine, deſſen Mitgliener blind auf dir Worie 
des Meisters ſchwören; zu dem Haufe, daß der katholiſche Geſellen⸗ 
Verein r. J. in der Entenbachſtraße errichtete, wurde Spitzederiſches 
Geld beigeſchoſſen, und ein Prieſter Cooperator R.) war es, der den 
Handel leitete und ſich ſelbſt dabei eine treffliche Wohnung reſer⸗ 
virte. Weiß das hohe Ordinariat nichts von Geſchenken, die aus dem 
Gelde jener Bank ex voto over unter der Form des Darlehns an Kirchen 
und Kirchenvorſtände emacht wurden; weiß es nicht, daß ein Prieſter 
es war, der am anderen Morgen nach der Schließung des Spitzeder ſchen 
Geſchäfts die Maſſen auf offener Straße anredete und darüber ſelbſt zu ge⸗ 
richtlichem Verhör genommen ward? Als die Wache das Haus der Bank⸗ 
beſitzerin bezog, da fanden Soldaten auf dem Boden, in den Gängen, im 
Papierkorb die Briefe und die Viſitenkarten von Geiſtlichen 
(unter anderen die des bekannten Gebetbuchſchreibers S.). Wenn ſolche Do⸗ 
cumente in den Parterre⸗Localen und auf der Erde zu finden waren, was 
mag dann das Arbeitszimmer, was mögen die Bücher und die Schatulle 
jenes berüchtigten Weibes enthalten! Wir fragen Jeden, der nicht blind 
ſein will: ob eine Füblung zwiſchen dem Clerus und jenem Geſchäfts betrieb 
exiſtirte oder nicht? Daß es eine Menge von Prieſtern giebt, die im Be⸗ 


daß er aus dem 


wußtſein ibrer Pflicht handelten und warnten, das wollen wir nicht bezwei⸗ 
feln, und die Ehrfurcht, die jeder Snihkerfällunn gebührt, ſei ihnen voll ge⸗ 
ollt. Aber dies hebt den Antheil an der Schuld nicht auf, den der Clerus 
5 G. ben an dem, was geſchehen, trägt. Denn es wäre in der That eine 
beiſp —ſe Lage, wenn ſich keine Geiſtlichen mehr fänden, die das Richtige 
gethan; es ift ſchlimm genug, daß ſich jo viele fanden, die das Richtige ver⸗ 
ſäumt. Diese Thatſache bleibt übrig trotz der redlichen Bemühung der Gut⸗ 
gefinnten, und mit dieſer Thatſache rechnen wir ab. Daß dem io iſt, das 
zeigen die mannigfachen Anmeldungen, die von Geiſtlichen zur Gant⸗ 
maſſe gemacht werden; ein einziger bat 6—8 Wechſel präfentirt, die 
auf ſeinen Namen lauten. Woher kommen die noch viel zahlreicheren 
Forderungen von — Pfarrersköchinnen, welche ſicher nicht ohne 
Rath über ihre Erſparniſſe verfügten? Doch wohl nicht daher, daß der 
vehrwürdige Clerus“ ihnen abgerathen! Und wie geſchah es ferner, daß 
faſt nur aus katholiſchen Provinzen die Summen auftrömten, und 
aus den meiſt katboliſchen die meiſten? Wie kam es, daß ſich das ganze 
Unternehmen im Bewußtſein des Volkes als ein ſpecifiſch katholiſches feſt⸗ 
ſetzte? Wir fragen noch einmal: wäre dies moglich geweſen gegen den 
Willen des katboliſchen Clerus 

Obwohl ein erzbiſchöflicher Erlaß vor den Wucherbanken gewarnt batte, 
erkühnte ſich doch das „Vaterland“ mit täglichen Hetzartikeln die einmalige 
Wirkung deſſelben zu paralyſiren; der „Volksbote“ dagegen gab ſich die beſte 
Ne nachzuweiſen, daß unter dieſer Warnung das Geſchaſt der „Mutter⸗ 
bank“ gar nicht begriffen ſei. 

Was hat man gethan, um dieſes fträflihe Gebahren zu entwaffnen, um 
mit weithin n Wort jene gedruckten Lügen zu widerlegen und die 
Folgen derſelben abzuſchneiden; Wabrbaflig, es will uns feinen, daß 
damals ein feierlicher a des Ordinariats beſſer am Platze geweſen 
ware, als jetzt! Aber „Volksbote“ und „Vaterland“ gingen wie ſonſt bin⸗ 
aus unter die Menge, und die Menge hatte es ja oft genug gebört, daß 
dies „gute Blätter“ ſeien. Warum ſollte ihr Rath nicht gut ſein! 

Wir wiederholen es: in dieſem Punkt ſtehen die Thatſachen unbarm⸗ 
berzig feſt; es = der Clexus, der ſich bemüht hat, jene Blätter einzubürgern, 

nd der den Einfluß auch dann nicht entwurzelte, als er jene verhängniß⸗ 

olle Richtung eingeſchlagen. 

„Der Herr Pfarrer bat mich gewarnt, ſprach eine Frau (aus der Nähe 
von Dillingen) bei Amte, aber das „Vaterland“ hat die Sache ſo warm 
bertheibigt; und der Herr Pfarrer hat doch ſelber immer geſagt: das „Vater⸗ 
land“ ſei ein gutes Blatt. Damit ließ ich mich irre führen“. 

Karlsruhe, 6. December. [Der Kronprinz von Preußen.] 
Die ſeit einigen Tagen eingetretene entſchledene Wendung zum Guten 
im Befinden Sr. kaiſerlichen Hohelt des Kronprinzen des deutſchen 
Reichs und von Preußen iſt in gleihmäßigem und raſchem Fortſchrelten 
begriffen. Der Kronprinz wird, ſobald eine Reife ohne zu be fürchtende 
Nachthelle unternommen werden kann, fi von hier nach Wiesbaden 
begeben, um dort zum Zwecke einer von Seiten der Aerzte ald noth⸗ 
wendig erachteten Nachkur Aufenthalt zu nehmen. 

Deſter reich. 

Peſt, 6. December. [In der geſtern Abend ſtattgehabten 
Sitzung des Deak⸗Clubs! hielt der bisherige Miniſter⸗Präſident 
Lonyay eine längere Rede, in welcher er erklärte, er werde als unab⸗ 
hängiges Parteimitglied das Wohl des Vaterlandes fernerhin wie bisher 
zu fördern beſtrebt fein. Deak ſprach ſich ſodann ſebr anerkennend 
über Lonvay's Wirken aus, conſtatirte, daß er die Verdächtigungen 
gegen denſelben nie geglaubt habe und drückte ſeine Freude darüber 
aus, daß derſelbe ſeine fernere Mitwirkung verſprochen habe. Der 
jetzige Miniſterpräſident Szlavy empfahl ſich und feine Collegen hierauf 
der Unterſtützung der Partei, welche ihm Deak zuſagte. 


Schweiz. 

Bern, 2. Decbr. [Eröffnung der Bundes verſammlung.] 
Seit heute Vormittag 10 Uhe find die eidgenöſſiſchen Räthe wieder in 
der Bundesſtadt verſammelt. Der Nationalrath, in welchem man 
trotz ſeiner Neuwahl nur wenig neue Geſichter erblickt, wurde von 
Oberſt Stehlin aus Baſel als Alters⸗Präſident mit einer Rede eroͤff⸗ 


net, welche nach einigen Begrüßungsworten lautet: 

Die friedliche Löſung, welche zwei der erſten Culturvölker der Gegenwart 
ibren Streitigkeiten gegeben haben, die in früherer Zeit unfehlbar zu einem 
verheerenden Kriege g tten, dürfen wir für jene beiden tiefgehenden 
Bewegungen, die zur Zeit die cibilifirte Welt in Spannung halten, die kirch⸗ 
liche und ſociale Frage, nicht erwarten. Dieſe werden auch in unſerem Va⸗ 
terlande lange und ſchwere Kämpfe bervorrufen, deren Anſänge ſich bereits 
deutlich erkennen laſſen, während ihr Ausgang unſeren Blicken verborgen 
iſt. Trügen aber nicht alle Anzeichen, ſo wird auf dem kirchlichen Gebiet 
der Glaubenszwang der Glaubensfreiheit weichen müſſen, und von der ſocia⸗ 
len Gährung läßt ſich erwarten, daß ſie, wenn auch langſam, ſo doch ohne 
gewaltſame Störung auf dem Boden einer geläuterten Erkenntuiß der Na: 
turgeſetze, unter deren Herrſchaft die menſchliche Geſellſchaft lebt, ihre Aus: 
gleichung finden werde. Doch wenden wir unſere Blicke der politiſchen Lage 
des Vaterlandes zu, wie die achte Amtsperiode ſie geſchaffen hat und wie 
die neunte ſie vorfindet: zwei bedeutungsvolle Manifeſtationen des Volks⸗ 
willens liegen in dem Zwiſchenraume. Den unter mühvollen Debatten zu 
Stande gekommenen Entwurf einer neuen Bundesverſaſſung hat die Mehr: 
beit der Stände und des Volkes am 12. Mai 1872 verworfen, und dennoch 
iſt aus den Wahlurnen des 27. Oetobers 1872 wieder eine Mehrheit rebı- 
ſioniſtiſch geſinnter Mitglieder des Nationalraths hervorgegangen. Nach 
meinem Dafürhalten iſt dieſer Widerſpruch zwiſchen zwei Volksentſcheiden 
nur ein ſcheinbarer, aber er muß Dar eg werden, denn ſo gange Dicjes 
nicht geſchieht, wird keine politiſche Ruhe im Schweizerlande eintreten und 
wird die ſchon allzu lange durch Reviſionsberathung gehemmte fruchtbare 
Thätigkeit in den Bebö rden des Bundes wir der Cantone gelämt bleiben. 
Zur Abklärung der Lage wird eine vorurtheilsfreie, unbefangene Würdigung 
der beiden Voltsentſcheide das Meiſte beitragen. Nun ſagt der Entſcheid 
vom 12. Mai wohl ziemlich deutlich: wir wollen die bundesſtaatliche Orga⸗ 
niſation von 1848 beibehalten; wir lieben nicht die weiten Reviſionsſprünge 
auf Gebieten, welche wir ſelbſt zu beherrſchen im Stande ſind; wir wollen 
uns nicht vor vie Alternative geſtellt ſehen, entweder Alles annehmen ober 
verwerfen m müſſen. Und nicht im Widerſpruche mit dem Entſcheide vom 
12. Mai 1872 laſſen die Volkswablen vom 27. October 1872 unzweifelhaft 
erkennen, daß die Mebrheit des cantonalen Schweiz rvolkes ein Beru 
der Reviſton der Bundesverfaſſung anerkennt, daß mehr oder wenige“ in 
allen Cantonen die Anſicht und Einſicht vorwaltet, es ſei der einzelne 
Canton nicht im Stande, den geſteigerten Anforderungen der Gegenwart zu 

enügen, er beſitze für ſich allein weder die moraliſche Kraft, noch die ma: 
eriellen n dez um den Bedürfniſſen der geiſtigen Bildung, der Volks⸗ 
wirthſchaft und des Verkehrs zu genügen. Gleich wie er ja auch nicht im 
Stande wäre, die Be und Unabhängigkeit des Schweizeiboltes zu ſchützen 
denn hierzu bedürfe es wahrlich aller im Schweizerlande vorhandenen und 
im Bunde vereinigten Kräfte. Und ſo iſt es unverkennbar, das Volksvotum 
vom 12. Mai und 27. Oclober 1872 enthält eine Lehre und zugleich eine 
Aufforderung zur Reviſion der Bundes verfaſſung. Dieſe Rebiſdonsfrage aber 
fol und kann im Sinn: des praktiſchen Schweizervolkes gelöjt werden, wenn 
fie ſich das wirklich Notbwendige, das in unſerem vielgegliederten und viel⸗ 
geſtalleten Bundesſtaate Mögliche und praktiſch Durchführbare zum Ziele ſetzt 
und ſich nicht von politiſchen oder idealen Doctrinen beeinfluſſen laßt. Meine 
Herren Natſonalrathe! Kein an i Vaterlandsfreund, ſei er deulſcher 
oder romaniſcher Zunge, wird in Beförderung der allgemeinen Wohlfahrt 
des Geſammtvaterlandes fill fteben wollen. Es ware das vie bedauerlichſte 
Erſcheinung! Keiner, auch der ntireviſioniſt nicht, wird einer geſunden 
nationalen Entwickelung dadurch entgegentreten wollen, daß er ſich weigert, 
e iſſe wegräumen zu helfen, welche die Schweiz verhindern, ſich in 
leichen Mage eibeitlich zu entwickeln, wie die unter monarchiſcher Staats⸗ 
orm lebenden Völker. Von dieſen Betrachtungen geleitet, bezeichne ich eine 
vorangehende Verſtändigung über Wiederaufnahme der Bundesverfaſſungs⸗ 
cbiſion als ein erſtes Tractandum des neugewählten Nationalratyes, und 
and in Hand mit ihr gebe das bedeutungsvollſte Tractandum unſeres dies⸗ 
maligen Geſchaſtsverzeichniſſes, die Neuwahl des Bundesrathes: denn dieſe 
ſoll und wird einen weſentlichen Einfluß auf die prädominirende Reviſions⸗ 
bag ausüben. Meine tren Nationalräthe! Möge der Geiſt wahrer 
aterlant 1 hre Ver andlungen leiten und Ihre Entſchlüſſe beſtimmen! 
e kalhe ne ich die erfte Sitzung der neunten Amtsperiode 
Da nur vier Wahlen beanſtandet find, wird die Commiſſion, deren 
Einſetzung dem Präſidenten überlaſſen wurde, ihre Prüfung bis mor⸗ 
gen beendigt haben, worauf dann die Wahl der Burcaus ftatifinden 


wird, — Auch der Ständerath wurde vom abiretenden Präſidenten 
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Kappeler aus dem Thurgau mit einer Anſprache eröffnet. Zum 
Präſidenten wählte der Ständerath den ſeitherigen Vice⸗Präſi⸗ 
denten Rogu in von Lauſanne, zum Vice⸗Präſidenten Kopp von 
Luzern. Erſterer erhielt gleich im erſten Wahlgange 36 von 38, 
letzterer im druten Wablgange 20 von 38 Stimmen. Als Stimm⸗ 
zähler gingen Roth aus Appenzell a. Rh. und Jeanrenaud von Neuen⸗ 
burg aus der Wahlurne hervor. 

[Vertrag in Betreff der Weſtbahn.] Mit 164 gegen nur 
1 Stimme hat vor einigen Tagen der Große Rath des Cantons 
Aargau den zwiſchen der Aargauer Regierung und den Digecıtonen 
der Centralbahn und Nordoſtbahn abgeſchloſſenen Vertrag über die 
Selbſtverwaltung der Aargauer Weſtbabnen genehmigt und der Nord: 
oſtbahn die Conceſſion für die Linte Otelfingen⸗Baden, der National: 
bahn aber nur die für die Linie Baden⸗Mellingen⸗Lenzburg bewilligt. 
— Laut Mittheilung des ſchweizeriſchen Geſandten in Wien hat daſelbſt 
der Austanſch der Ratlficationen des mit Oeſterreich abgeſchloſſenen 
Vertrages, betreffend den Dienſt auf den gemiſchten Zollämtern auf 
den Eiſenbahnſtationen zu St. Margarethen und Buchs, ſoeben ſtatt⸗ 


gefunden. 
Italien. 

Rom, 2. Decbr. [Diplomatiſche Actenſtücke.] Der De 
vutirtenfammer find am 27. v. Mis. von dem Minifter des Auswär⸗ 
tigen nachſtebende diplomatiſche Actenftücte mitgetheilt worden: 

„Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten der franzöſiſchen Re⸗ 
publik an den italieniſchen Geſandten in Paris. 

(Ohne Herr N ) 1 wa durch die Geſandtſchaft am 19. Deibr. 1872. 

err Miniſter 0 8 

Sie halten die Güte, mich von dem Inhalt der Depeſche in Kenntniß zu 
ſetzen, welche von Sr. Excellenz Herrn Visconti⸗Venoſta am 13. d. Mts. an 
Sie gerichtet wurde und ſich auf den durch die Tbeilnahme des Paters 
Secchi an der internationalen Meter⸗Commiſſion hervorgerufenen Zwiſchen⸗ 
fall bezieht. Ich möchte nicht, daß beſagter Zwiſchenfall irgendwie ein Miß⸗ 
verſtändniß zwiſchen unſereu beiderſeitigen Regierungen binterlafle, deshalb 
beehre ich mich Ihnen ausdrücklich zu erklären, 257 die Wiederberufung des 
ausgezeichneten Aſtronomen in eine gelehrte Verſammlung, an welcher er 
ſeit länger als 2 Jabren Theil genommen, aus ganz natürlichen Umſtänden 
hervorging. Das mit Vorbereitung der Arbeiten betraute Comite lud ihn 
aus eigener Initiative ein, und die Regierung hatte keineswegs ausdrücklich 
zu entſcheiden, auf weichen Anſpruch bin er inmitten feiner Collegen tagen 
ollte. Mögen immerhin, was dieſen Punkt anlangt, gewiſſe unberufene 

eröffentlihungen, wie auch die von einer Gelehrten vereinigung, welche den 
diplomatiſchen Erwägungen fern ſtand, berrührenden Protokolle mehr oder 
minder genaue Mittheilungen bringen: die Regierung, ohne Kenntniß der⸗ 
ſelben, hatte ſich nicht damit zu beſchäftigen und konnte ihnen keinerlei 
Wichtigkeit beimeſſen. 3 

Auch Ihre Regierung erkennt gleich uns an, daß das Factum an ſich 
bedeutungslos iſt. Was fie zu beſchäfligen ſcheint, iſt, daß der Zwiſchenſall 
nicht unter anderen Umſtänden eine Präcedenz werde, dem man eine nicht 
darin enthaltene Tragweite beilegen loͤnnte. Allein ich lern die poji- 
tive Verſicherung ertheilen, daß die franzöſiſche Regierung nicht verſteht, wie 
Thatſachen, welche in einer durchaus wiſſenſchaftlichen Verſammlung vorge⸗ 
kommen und nicht nach einer Wiederholung angethan ſind, der Zukunft vor⸗ 
greifen oder eine Antecedenz bilden können, auf das die Politik ſich zu be⸗ 
rufen berechtigt wäre. Genehmigen Sie u. |. w. gez. Remufat.“ _ 

Ferner die von den italieniſchen Delegirten in der allgemeinen Sitzung 
ber, Internationalen Meter⸗Commiſſion vom 11. October 1872 abgegebene 

rung: 2 

„Auf der in der Sitzung vom 24. September verleſenen und in dem 
Sitzungsprotokoll eingetragenen Liſte der Delegirten der er in dieſer 
Commiſſion vertretenen Staaten, iſt der hochwürdige Pater Secchi als Ver⸗ 
treter des heiligen Stuhls aufgeführt. In Gemäßbeit dieſes Charakters hat 
die Commiſſion dem Pater Secchi eine Stimme in den Abſtimmungen nach 
Staaten bewilligt. In Erwägung, daß der heilige Stubl nur noch eine 

eiſtliche Macht, nicht aber ein Staat nach dem Sinne des europaiſchen 
Volterrechts iſt, hat unſere Regierung mich und meinen Collegen angewieſen, 
an keinem Acte mehr Theil zu nehmen, bei welchem der Pater Secchi als 


Vertreter des betligen Stuhles erſcheinen ſollte. Nach unjeren Inſtructionen 


tönnen wir den Pater Sechi nur als einen berühmten Gelehrten betrach⸗ 
ten, über deſſen perſönliche ne und Ratbertyeilung bei den der 
Commiſſion unterbreiteten wiſſenſchaftlichen Fragen wir uns nicht glücklich 
genug ſchätzen können. Demzufolge erklären wir, daß wir an keiner ferner⸗ 
weiten Berathun aden Beleg können, fo => dieſer Sachverhalt fort⸗ 


dauert. Die italieniſchen Delegirten. (gez) F. Rini. G. Gori.“ 
Spanie u. 
Madrid, 29. November. 


— Vom Congreſſe. — Don Alfonſo.] Der letzte Choc, ſchreibt 
man der „N. Fr. Pr.“, if von der Regierung glücklich abgeſchlagen 
worden, die repubfifanifgen Inſurgenten im Süden baben ſich mit 
großen Nachtheilen zurückziehen müſſen. Die Brigade Camus hat die 
gefährliche Sierra glücklich paſſirt und iſt in der Carolina, der ſüdlichen 
Grenze dieſes Gebirgszuges, angelangt, ſo daß General Moriones, der 
frühere Chef der Nordarmee, der jetzt zum Ober⸗General einer zu bil⸗ 
denden Südarmee, ernannt wurde, vorläufig auf feinem Poſten als 
Director der Gavallerie hier verbleibt. Die Verſtärkungen, die aus 
Sarazoffa und dem Norden (mit Ausnahme Calaloniens) hierhergezo⸗ 
gen und ihm beigegeben werden ſollten, haben ebenfalls Contre Ordre 
erhalten. — Die Gefangenſchaft Serrano's beſtätigt ſich nicht. Es 
beißt, er hätte eine größere Partie in das Gebirge unternommen erſt 
bei der Rückkehr auf fein Schloß die neueſten Eceigniſſe erfahren und 
ich und feinen Degen ſogleich auf telegraphiſchen Wege zur Verfügung 
des Gent ral⸗Capllains in Sevilla geſtellt. Der General ſoll morgen 
hier eintreffen. — Die Miniftertellen behaupten, die republikaniſche In 
jurrectton ſei als niedergeworfen anzuſehen. Das iſt überaus ſangui⸗ 
niſch, theils weil die Comunicatlonen nur theilweiſe wiederhergeſtellt 
ind, thells auch weil bet Valencia und Barcelona ſich neue Banden 
erhoben haben. Die Ernennung Gaminde 's für Catalonien iſt über⸗ 
haupt den dortigen Republikanern gegenüber kein glücklicher Wurf. 
Demungeachtet pflichten wir der „Epoca“ bei, die in längerer Ausfüh⸗ 
sung darthut, „daß, wenn wie es ſcheint, die drohende Calamität bald 
überwunden ſein wird, das Land dies nur der Haltung des eben abge⸗ 
retenen republikaniſchen Directoriumd zu verdanken hat. — Im Con⸗ 
greſſe gab es wieder ſtürmiſchen häuslichen Zwiſt. Figueras brachte 
ein Tadelsvolum gegen das Cabinet wegen Ernennung Gaminde's zum 
Heneral⸗Capitain von Gatalonten ein. Der republikaniſche General 
Nouvilas that ein Gleiches dem Kriegsminiſter gegenüber wegen Ber 
förderung gewiſſer Offiziere, deren Vorleben außer dem politiſchen Ter⸗ 
rain nicht makellos ſein fol. Die Unterſtützungsrede des Erſteren war 
ein Hagel von vergifteten Pfeilen, die Enthüllungen des letzten Propo⸗ 
nenten könnten dem Ktiegsminiſter leicht ſchädlich werden. Beide Vor⸗ 
ſchläge wurden verworfen, der erſtere mit 152 gegen 47, der letztere 
mit 126 gegen 42 Stimmen; dagegen füllte der Stnanzminifter die 
geſtrige Senatöfigung mit einer die General⸗Debatte über die Hypo⸗ 
thekenbank und die mit ihr affiltirten Operationen reaſſumtrenden Rede 
aus, die in polftiſcher wie in ſtaatswirthſchaftlicher Beziehung, wegen 
ihrer Fachkenntniß, Logik und Darſtellungsweiſe von Freund und Feind 
bewundert wird. Heute beginnt die Spezial⸗Debatte der einzelnen 
Artikel, der günſtige Enderfolg wird von Niemandem angezweifelt. — 
Die alfonſiſtiſchen Journale find des Jubels voll, Thereſtaner Don 
Alfonſo von Bourbon und Eſte hat mit dem geſtrigen Tage fein fünf: 
zehntes Lebensjahr vollendet, iſt alſo in drei Jahren mündig. 


Provinzial-Zeitung. 


I. Breslau, 6. December. [Vorſchuß⸗Verein.] Nachdem der Verein 
in feiner letzten General:Berfammlung die vom Vorſtande und Auſſichts⸗ 


[Kepublikaniſche Niederlagen. 8 


rathe beantragen Statutenänderungen vertagen mußte, da die ſtatutenmaßig 
erforderliche e von Mitgliedern nicht anweſend war, fand a 
im Saale des Cafe reſtaurant eine weite, außerordentliche eueral⸗Ver⸗ 
ſammlung ſtatt, für welche die Anmelenheit von zwei Dritttheilen ſämmt⸗ 
licher Mitglieder nicht nothwendig war. Die Verſanmlung die von etwa 
150 Perſonen beſucht war, wurde von dem Director des 5 

Kaufmann Laß witz, geleitet und nahm ſämmtliche Anträge des Vorſtandes 
und Verwaltungsrathes mit einer einzigen Ausnahme, nachdem dieſelben 
von den Herren Kopiſch, e Wolf und Döring, als den 
Referenten für die verſchiedenen Anträge motivirt worden waren, an. Ein⸗ 
zelne der proponirten Statuten⸗Aenderungen führten zu ſehr eingehenden 
und lebhaften Discuſſſonen, wahrend die Verſammlung anderen ohne De⸗ 
batte zuſtimmte. Die angenommenen Aenderungen begegnen ſich auf die nach 
§ 36 dem Vorſtande und dem Verwaltungsrathe zu gewährende Genen: 
leiſtung. Dieſelbe ſoll fernerhin für den Vorſtand 3 pCt., für den Ver⸗ 
waltungsratb 2% pCt. des Reingewinns betragen. Die weitere Vertheilung 
bleibt dem Vorſtande, reſp. Verwaltungsratbe vorbehalten. e ung 
des Reingewinnes erfolgt nach dem bisherigen Modus. Der 8 urde 


dabin abgeändert, daß künftig ſtatt alljährlich vier, nur zwei ordentliche 


General:Berfammlungen abgehalten werden ſollen. In § 50 wurde zu d 
der gemeinſchaftlichen Beſchlußfaſſung des Vorſtandes und Verwaltungs: 
rathes unterliegenden Gegenſtänden die Anſtellung und Entlaſſung von Be⸗ 
amten im Dienſte des Vereins, ſowie die Regelung der Beſoldung derſelben 
hinzugefügt. Die Höhe der Geſchaͤfts⸗Antheile, welche gegenwärtig nach 

59 auf 100 Thlr. normirt iſt, wurde auf Vorſchlag des Vorſtandes und 

erwaltungsrathes auf 150 Thlr. feſtgeſetzt und Vorſtand e 
gleichzeitig ermächtigt, durch gemeinſamen Beſchluß den Geſchäfts⸗Antbeil 
jedes Mitgliedes auf den Hoͤchſtbetrag von 200 Thlr. zu erhöhen. Nach 
77 wurde bei Berechnung der Dividende der Geſchäftsantbeil der einzelnen 
Mitglieder nur ſo weit berückſichtigt, als er volle Thaler beträgt und nicht erſt 
während des Rechnungsjahres, um deſſen Gewinnüberihäfle es ſich handelt, 
eniſtanden iſt, jo daß alſo die während eines Jahres auf eſammelten Monate⸗ 
beiträge erſt bei Berechnung der Dividende des nächſtkünftigen Jahres in Be⸗ 
tracht kommen. Nach dem in der geſtrig Generalverſammlung gefaßten el 
werden dieſe nicht Dividenden berechtigten Einzahlungen auf Geihäftsantbeile jo - 
oft fie die Summe don 5 Thlr. erreicht haben, vom I. des folgenden Monats 
mit 4 pCt. verzinſt. — Der Antrag des Vorſtandes und Verwaltungsrathes, 
die Mitglieder⸗Guthaben nicht mehr bis zu 90 pCt., ſondern nur noch dis 
50 pCt. zu beleihen, wurde verworfen, ebenſo ein aus der Milte der Ver⸗ 
ſammlung geſtellter Vermittelungs⸗Antrag, der die Guthaben⸗Beleihung auf 
75 pCt. beſchränken wollte, und der von dem Vorſtande und Verwaltungs⸗ 
ratbe acceptirt wurde. Für letzteren Anttag erklärten ſich von 136 An: 
weſenden 87, fo daß nur noch 3 Stimmen zu der erforderlichen Zwei⸗ 
driitel⸗Majorität fehlten. 


Canth, 6. December. [Unglück und Glück.] Mit dem Güterzuge 
der Freiburger Bahn Nachmittag 3 Uhr wurde auch Vieh nach dem Gehir 
geſchafft. Der Begleiter deſſelben ſtieg bier aus und wollte die Vahngeleiſe 
überſchreiten, bemerkte aber nicht, daß der Perſonenzug von Mellau eben in 
den Bahnhof eingefahren war. Die Locomotive erfaßt den Mann, wir 
ihn nieder und der ganze Zug geht über 15 binweg. gum Erſtaunen Aller, 
welche das Unglück geſehen batten, erhob N 
die Pumpe, um ſich vom Blute zu reinigen. Glücklicher Weile war der 
Mann länaſt des Geleiſes gefallen und nur der Aſchenkaſten der Locomotive 
hatte den Kopf verletzt. 


„Königshütte, 6. Dechr. [Beſchlagnahme.] Die heutige 
Nr. 49 des hier erſcheinenden „Katoltk“ iſt von der Polizei mit 
Beſchlag belegt worden. 5 


(Notizen aus der Provinz.) Liegnitz. Am 6. December fand in 
öffentlicher Stadtverordneten⸗Sitzung im Beiſein faſt ſämmtlicher Mitglieder 
des Magiſtrats und der Stadtverordueten⸗Verſammlung, ſowie unter großer 
Betheiligung Seitens der Bürgerſchaft durch Herrn Regierungs⸗Präſidenten 
Febr. v. Zedlitz⸗Neukirch die Einführung des Herrn 
Oertel in ſein Amt ſtatt. 

„ Altwaſſer. Wie dem Görl. Anz. von hier geſchrieben werd, brennt 
eine Steinkohlenhalde des „Paulsſchacht“ feit einigen Tagen; die Kohlen 
ſind zu Tauſenden von Tonnen aufgeſtapelt, da die Production momentan 
bedeutend größer iſt, als der Conſum. 
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Meteorologiſche 2 auf der königl. Univerſitäts⸗ 


Sternwarte zu Breslau. 


December 6. 7. Nachm. 2 U. | Abds. 10 U. Morg. 6 U. 
Luftvrud bei 0°. .. 133083 329¼90 329 %½13 
Luftwärm + 277 + 1% 2% 5 
Dunſtdruck . 2744 212 2 20 
Dunſtſättigung 96 pCt. 91 pCt. 88 pCGt. 
Wind Fr SO. 1 S. 1 | S. 1” 
Wetter trüb beiter. trübe. 


Breslau, 7. Dec. [Wafſerſtand.] D. P. 15 F. 7 J. UB. — 5. 7 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Ans Wolffs Teiegr.-Buxean.) 

Luzern, 6. December. Der beabſichtigte Vortrag des Profeffor 
Retnkens aus Breslau bat vor einer großen Zuhörermenge in der 
biefigen proteſtantiſchen Kirche ſtattgefunden. 

Bern, 6. Decbr. In einer geſtrigen Verſammlung der liberalen 
Mitglieder der Bundesverſammlung wurde der Beſchluß gefaßt, anſtatt. 
der Bundesräthe Challet⸗Venel, Naff und K uüſel die Herren Borel, 
Saxer und Vigier in den Bundesrath zu wählen. Für das Bundes⸗ 
gericht wurden an Stelle von Allet, Heberlin, Camperio als Bundes⸗ 
richter Broye, Anderwerth und Friedrich, und ferner Munzinger und 
Lambert oder Vigier und Borel, wenn dieſe nicht in den Bundesrath 
gewählt werden ſollten, in Ausſicht genommen. 

Bern, 6. Decbr. Der Ständerath hat nach dreitägiger Debatte 
heute das revlditte Bundesgeſetz über den Bau und den Betrieb von 
Eiſenbahnen mit 30 gegen 4 Stimmen angenommen. Die Erthei⸗ 


lung von Conceſſtonen zu Eiſenbahnbauten gehört demzufolge nunmehr 


zur Competenz des Bundes. 

Verſailles, 6. Deebr. Die Dreißigercommiſſion wählte Larcy 
zum Präfidenten, Audiffret Pasquier zum Vicepräſidenten. Die Wahl 
Larcys wird „Havas' zufolge als die Ausgleichung der Schwierige 
keiten erleichternd betrachtet. Die Sitzung der Nationalverſammlung 
verlief ohne bemerkenswerthen Zwiſchenfall. 

Nom, 5. December. In der heutigen Sitzung der Depulirten⸗ 
kammer conſtatiren der Miniſter des öffentlichen Unterrichts, Sclaloja, 
und der Miniſter des Innern, Lanza, in Folge einer Interpellallon, 
daß die Regierung die Schließung von vler engliſch⸗amerikaniſchen 
Schulen in Rom, die erſt feit Kurzem für den Volksunterricht errichtet 
waren, angeordnet habe, weil der Vorſtand diefer Schulen die geſetz⸗ 
liche Bewilligung, trotz der Erinnerung der Reglerung nicht habe nach⸗ 
ſuchen wollen. Der Vorſtand habe überdles gegen die Sanitätsvor⸗ 
ſchriften bezüglich der Schullocalitäten verſtoßen, die Regierung könne 
die Bewilligung zur Wiedereröffnung der Schulen erſt dann ertheilen, 
wenn die geſetzlichen Vorſchriſten erfüllt worden fein. Die Kammer 
berieth ſodann das Ausgabebudget des Finanzminiſteriums. 

Rom, 6. December. Die von der italleniſchen Regierung Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn gegenüber angeordnete Quarantäne iſt wieder aufgehoben 
PN 6. Decbr. In der heutigen Kammerſitzung erklärte auf eiue 
Interpellation der Finanzminiſter Sella, daß er gemäß dem Garantie⸗ 
geſetze die Auszahlung der Rente an die päpſtilche Curie anordnete 
und Antonelli biervon benachrichtigte. Dieſer erklärte dankend, er 
könne die Rente nicht annehmen. 

Nom, 6. Decbr. Der Konig empfing den auf der Reiſe nach 
Zanzibar begriffenen Sir Bartel Frere, welcher im Auftrage der eng⸗ 
liſchen Regierung für die Unterdrückung des Sclavenhandels und zu⸗ 
gleich für die Eröffnung der Communication mit Livingfione wirken 
ſoll, und beauftragte denſelben mit der Ueberreichung einer mit ſeinem 


ereins, Herrn 


ch der Ueberfabrene und eilte an 


ürgermeiſters 


! * 


Leinkuchen mehr 


Bildniſſe verſehenen goldenen Medaille an Livingſtone als Zeichen 1 


ſeiner Hochachtung. 
Neapel, 5. Decbr. Wie die hieſigen Blätter berichten, hat der 
geſtrige Sturm unter den Schiffen im hieſigen Hafen bedeutenden 


Schaden angerichtet. 
Die fällige Poſt aus Oſtende iſt nicht 


London, 5. December. 
eingetroffen. 

Petersburg, 6. December. Der Prinz Karl von Preußen iſt 
heute Mittag hier eingetroffen und von dem Kaiſer und ſämmtlichen 
hier anweſenden Großfürſten am Bahnhofe empfangen worden. 
Das Ismalloffſche Garderegiment hatte eine Ehrenwache da⸗ 
ſelbſt aufgeſtellt. Der Prinz iſt in dem kaiſerlichen Winterpalais ab⸗ 
geſtlegen. 

Bukareſ, 6. December. Die Regierung hat heute der Deputir- 
kenkammer den Geſetzentwurf über den Anſchluß der rumäniſchen 
Eiſenbahnen an die ruſſiſchen und öͤſterreichiſch⸗ungariſchen Bahnen 
vorgelegt. 

Waſhington, 6. Decbr. Das Repräſentantenhaus hat nach leb⸗ 
hafter Debatte den Antrag auf Vermehrung der Flotte um 6 Cor⸗ 
vetten angenommen. 

6. Decbr. Auch die heutige Börſe war matt und luſtlos. Die 
u die 75 einem ka Kaſſchwunge des Geſchäftes entgegen⸗ 
ſtellen, ſind dieſelben, wie wir ſie in den Tagesberichten bereits während 
dieſer ganzen Woche zu wiederbolten Malen angeführt haben. Die Geld⸗ 
chwierigkeiten dauern an, der Privatdiscont ſtieg auf 4 X, und Geld iſt 
an auf jede Weiſe ſtark begehrt. Verſtimmend auf die Börfe wirkten vor⸗ 
ugsweiſe auch die von uns ebenfalls ſchon angedeuteten Warnungen reſp. 
Maßnahmen der preuß. Bank. Im Laufe der Börſe trafen Wiener Depe⸗ 
ſchenein, die von dort das Einſetzen einer günſtigeren Stimmung meldeten 


und auch bier eine entſchiedene Beſſerung der Tendenz hervorriefen, wenn 


dieſelbe vorzugsweiſe auf den Verkehr in den Speculationspapieren 
Kotaliirt blieb. 1 Ganzen waren die Umſätze ſehr beſchränkt und nur in 
Iſterr. Credit⸗Actien zeigte ſich ein regerer Verkehr. Die Courſe, die in der erſten 
Hälfte der Börſenzeit eine abwärts gehende Bewegung eingeſchlagen hatten, konn⸗ 
fen ſich ſpater wieder auf das Niveau der Anfangs notirungen erheben. In öſterrei⸗ 
chiſchen Bahnen blieb das Geſchäſt ſtill und matt, Galizier ſowie Nordweſt⸗ 
Bahn wiederum . Auch Oeſterr. Fonds konnten trotz des geringen 
Verkehrs darin ihre Courſe nicht behaupten. In gleicher Tendenz verlief 
das Geihäft in allen auswärtigen Fonds, nur franz. Rente machte inſofern 
eine Ausnahme, als fie um ein Geringes döher notirte und auch ziemlich 
rege gehandelt wurde. Von ruſſ. Fonds zeigte ſich für neue Präm.⸗Anleihe 
einige Kaufluſt. Preuß. Fonds behaupteten ſich in ſehr feſter Haltung, Con⸗ 
ſols und Aproc. Anleihen zogen an. Pfand⸗ und Rentenbriefe gaben zwar 
etwas nach, gingen aber ziemlich lebhaft um. Auch in Prior. war der Ver⸗ 
kehr belebter, die Courſe behaupteten ſich meiſt unverändert. Auf dem Eiſen⸗ 
bahn⸗Actienmarkte war Geſchäftsloſigkeit das Hauptcharakteriſtikum. Schwere 
Bahnen hatten ziemlich feſt eingeſetzt, folgten aber der allgemeinen Strömung 
und konnten erſt zum Schluß wieder etwas gewinnen. Die Umſätze blieben 
aber auch dann noch trotz auftretender Kaufluſt beſchränkt, da es zu den 
niedrigeren Courſen an Abgebern fehlte. Aus gleichem Grunde konnte auch 
das Geſchäft auf Prämien keine Ausdehnung gewinnen, obgleich auch hier 
ſich ein lebhafter Begehr kundgab. Von leichten Bahnen waren Rumänen 
und Nahebahn weichend, Maſtrichter und Lütticher behaupteten ſich gut. 
Bankactien ſehr ſtill und vorzugsweiſe matt, auch meiſt von Coursrückgän⸗ 
gen nicht verſchont. Gute Aufnahme fand Dresd. Bank, die zu 110 4—1ʃʃ 
110 ½ in Poſten bezahlt wurde. Sehr bedeutend war Berliner Bank 
berabgeſetzt, während Berliner Wechslerbank den geſtrigen Rückgang etwas 
zepartirte, Dresdener Handelsbank 105 Br., Halleſche Credit 101% Br., 
Warſchauer Discont 101 bez., Wiener Arbitrage 125½ bez. Induſtriepapiere 
mäßig behauptet, nur in Bergwerks⸗Actien zeigte ſich eine 1 günſtige 
Stimmung. Königſt. Brauerei beliebt auf Bekanntwerden, daß die Divi- 
dende 8% % betragen werde. Dortmunder Brauerei 78 Gd., Globus 106 
bez. u. Gb., Möbel⸗Transport 102%, Schönfärb. Thiele u. Tant = 5 55 

u. H. 3. 


n, 6. Decbr. [Preußiſche Bank.] Heute Vormittag hat eine 
Si 8 engeren Ausſchuſſes der Preußischen Bank ſtattgefunden, in 
welcher Seitens des Haupldank⸗Directoriums über die augenblickliche ge⸗ 
häftlihe Lage Bericht erſtattet wurde. Aus der ſich daran ankallpfenden 
Seba gingen zwar beſtimmte Beſchlüſſe für jetzt nicht hervor, die Geſichts⸗ 
punkte, welche dabei hervorgehoben wurden, ſind aber jo wichtig, daß die⸗ 
elben die volle Beachtung um fo mehr verdienen, weil nur hierdurch die⸗ 
— 55 Beſchlüſſe vermieden werden könnten, welche als bevorſtehend ſchon 
in der heutigen Sitzung angekündigt wurden. Es wurde nämlich allſeitig 
anerkannt, daß die Anlage der Bank ganz außergewöhnlich hoch und eine 
Verminderung derſelben dringend zu wünſchen ſei. Ebenſo einig war man 
darin, daß eine nochmalige Erhöhung des Bankdisconto zur Zeit nicht rath⸗ 
ſam erſcheine und auch einen durchgreifenden Einfluß nicht ausüben, ſondern 
nur dem legitimen Handel wie der Induſtrie großen Schaden bereiten wurde. 
Weil man aber allſeitig anerkannte, daß die unverhältnißmäßig große Be⸗ 
anſpruchung der Mittel der Bank weſentlich mit in dem nur allzu lange 
ſchon anhaltenden Gründungsfieber und dem daraus reſultirenden enormen 
Geldbedarf ihren Grund habe, ſo wurde demgemäß als nothwendig erachtet, 
daß die Bank mit größerer Strenge als bisher dem Verhalten der einzelnen 
Inſtitute und Häuſer bei ferneren Gründungen ihre Aufmerkſamkeit zu⸗ 
wende, daß ſie mit größter Entſchiedenheit die namentlich von ſolchen Häuſern 
ausgehenden und auf bloße Geldmacherei abzielenden Wechſel, wie ſie ſeit 
der Gründungsperiode in Unmaſſen in Circulation geſetzt werden, zurück⸗ 
weile, und das fie, ehe ſie zur Ausführung dieſer ſtrengen, vorausſichtlich 
in die Verhältniſſe Vieler ſtörend eingreifenden Maßnahmen ſchreite, noch⸗ 
mals in irgend einer Form eine Warnung gegen eine fernere Betheiligung 
an dem jetzigen, vielfach unſoliden Gründungsweſen erlaſſe. 


Wien, 6. December. Wochenausweis der 8 Lombardiſchen 
Eiſenbahn vom 18. bis zum 24. November: 1,353,623 Fl. gegen 1,298,002 Fl. 
der entſprechenden Woche des Vorjahres, mithin Wochenmehreinnahme 
55,621 Fl. Bisherige Mehreinnahmen vom 1. Januar 1872 ab 1,957,354 Fl. 


Berlin, 6. December. Weizen loco 72—92 Thlr. pro 1000 Kilogr. 
nach Qualitat, gelber 824 Thlr. ab Boden bez., pr. December 82% —83% 


— 4 Thlr. bez., December⸗Januar 82½ — 1 Thlr. bez., Januar⸗FJebruar 
— r. ba; Februar⸗März — Thlr. bez arz⸗April — Thlr. bez., 
April⸗Mai 824, — 


% Thlr. bez., Mai⸗Juni 24—Y Tblr. M -— Roggen 
loco 55 —60% Thlr. gefordert, alter 56% Thlr. ab Boden bez., pr. De: 
cember 56% — 1 Thlr. bez, December-Januar 567, — 7 Thlr. bez., Ja: 
nuar⸗Februar — Thlr. bez., Jebruar⸗März — Thlr. bez., April⸗Mar 56% 
— , Tölr. bez, Mai⸗Juni 56% —% Thlr. bez., Juni⸗Juli — Thlr. bei. 
— Rüböl loco 23% Thlr. — Spiritus loco ohne Faß 18 Thlr. 18 Sgr. 
pro December 18 Tblr. 21—17—21 Sgr. bez. December⸗Januar 18 
o' 
rz — ze . en ril⸗Mai r. 2120 —22 Sgr. 
ber, Mal Jun 18 TREE KT e 
» Breslau, 7. Decbr., 9 Uhr Vorm. 
gen Ma mar en Allgemeinen ſebr rubig bei mäßigen Zufuhren, Preiſe 
ach preishaltend. - 
FB en in ruhiger Haltung, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher weißer 7—9”,, 
Thlr., gelber 7—8 / Thlr., feinſte Sorte über 9515 bezahlt. 

Rog gen wenig verändert, pr. 100 Kilogr. 54 —6 7 Thlr., feinfte Sorte 
5 e pr. 100 Kilogr. 5 —5% Thlr., weiße 54 —5 ½ Thlr 
8 e pr. 100 Kilogr. 4% bid 4% Thlr., feinſte Sorte übel 
bezahlt. 

Saen 9 nr 100 e 12 77 — 9 7 bir 

iden gut gefragt, pr. ilogr. 47. . j 
= 175 ofen — 100 Kilogr. gelbe 39.370 Thlr., blaue 3 bis 
3 r. 
en vernachläſſigt, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſche 6—6 7 Thlt. 

Mais angeboten, pr. 100 Kilogr. 5 —5 % Thlr. 
Oelſaaten mehr Kaufluſt. 
Schlaglein mehr beachtet. 

Per 100 Kilogramm netto in Thlr., Sgr., 5 

Schlag⸗Leinſaat ... 8 5 — 8 20 — 2 6 


Die Stimmung am heuti⸗ 


Winter⸗ Raps 9 25 — 10 5 — 10 10 — 
Winter⸗Rübſen 9 10 — 9 25 — 10 3 — 
Sommer⸗Rübſen . 9 7 — 9 20 — 10 3 — 


Leindotter -- 8 f 
Rapskuchen — verändert, ſchleſiſche 73—76 Sgr. pr. 50 Kilogr. 
eachtet, ſchleſiſche 9092. Sar. pr. 50 Kilogr. 


4904 
Kleeſaat ſchwacher Umſatz, rothe 14—16% Thlr. pr. 50 Kilogr., weiße 
6—19—21 


Thlr. pr. 50 Kilogr., hochfeine über Notiz bezahlt. 
Thymothee blieb gut gefragt, 8X—10% 


FREE FETTE 


Thlr. pr. 50 Kilogr. 


Kartoffeln pr. 50 Kilogr. 28 Sgr. bis 1 Thlr., vr. 5 Liter 34 —4 Sar. 


Berliner Börse vom 6. December 1872. 


Wechsel - Course. 


sterdam250 Fl. k. 8. 5 140% bz. 

ar 202) dl 1. 139 7% bz. 
Hamburg 300 Mk. k. S. 3 |148% dz. 

do. do. 2 M.] 3 147½ bz. 
London 1 Lst,. 3 M. 6 6.2% bz 
Paris 300 Fres. . 2 M5 | — — 
Wien 150 Fl. 8 T. 6 928. 916. 
do. do. 2 M. % 91 bz. 
Augsburg 100 Fl. 2 M.] 4 | 56.16 bz. 
Leipzig 100 Thlr. 8 T. 44 99 8. 

do. do. = — = — — 
Frankf. a. M. 100 El. . — — 
Petersburg 00S R. 3 M. 6 ½ 89% bz. 
Warschau 90 SR. 8 T.|6 | 824 bz. 
Bremen 8 T. 5 — 


Fonds und Geld-Course. 


Nordd. Bundes Anl. . 5 | — — 
Freiw. Staats-Anleihe 4 ½ 100 3 bz 
Staats-Anleihe v. 1859 5 | — 
dito 1854/55 |4 1402. bz 
dito 185687 608 4½ 100% daz. 
dito 1867/68 4½% 100 . bz. 
dito consolid. 4½ 102% bz. 
dito er 4 94% tz, 
dito 1 4 94% ba. 
dito 1862 94% bz. 
dito 1868 4 94% da. 
Staats-Schuldscheine‘, 3½ 89%, bz 
Präm.-Anleihe v. 1855 3½ 124 7 B 
Berliner Stadt-Oblig.. 4% 100% B 
Cöln-Mind. Prämiensch!3 94 bz. 
S;Berliner . 4½ 9% ba. 
© | Gentral-Boden-Cr, 5 102 B. 
) do. Unkündb. 5 100 br 
= (Pommersche. ... 43½ 824, G 
3 JPosensche .. ++ + 4 | 89% dz. 
(Schlesische. . [3%] 831, G 
2 Kur- u. Neumärk. 4 BE G. 
5 Pommersche. 44 95 ½ B. 
E Posensche 4 91½ bz 
© Preussische . . 44 | 93 bz. 
3 |Westfäl. u. Rhein, 4 97 6. 
5 Sächsische 4 | 95% bz. 
Schlesische 493% bz 
Kurh. 40 Thir.-Loose ba. G. 


Oldenburger Loose 37% 


Louisd'or — — 

Sovereigns 6.230. G 
Napoleons 5.11½ bz. 
Imperials 5.16 ½ G. 


69% 


Dollars 1.1114 
FrmdBkn, 99 
Oest, Bkn. 92 ö. 

Russ. Bu. 82% ba 


bz. 
bz. 


Ausländische Fonds. 


Oest, Silberrente 
do, Papierrento. . 
„ Lott.-Anl. v. 60 . 
. der Präm.-Anl. 4 
. Credit-Loose . » 
. 64er Loose. 
do, 
Pfdb.d.Oest.Bd.-Cr.-Gs.|5 


Allsı 64 


** 


— 119% ct. G. 
944 52 


Silberpfandbr. . 5 ½ 82 B, 


58% ba. 


Wiener Silberpfandbr. 5 558, 


Russ. Präm.-Anl. v. 64 
do, do. 1866 |5 
do. Bod.-Cred.-Pfb.. |5 

Russ,-Pol. Schatz-Obl. 4 
Poln, Pfandbr. III. Em. 4 
Poln, Liquid.-Pfandbr. 4 
Amerik. 6% Aul. p. 188200 

do. do. Pp. 18856 
do, 5% Anleihe, 6 

Badische Präm.-Anl. 4 

Baiersche 4% Anleihe 4 

Französische Rente. 5 
Ital. neue 5% Anleihe 6 
Ital. Tabak-Oblig, . . |6 
Raab-Grazer100Thir-L.|4 
Rumänische Anleihe, |8 


Türkische Anleihe. 5 


129% da. 


B. 
51% A % br. 


Badische 35 Fl.-Loose 39 6. 


Braunschw, Präm.-Anl. 23 


B. 


Schwedische 10 Thlr.- Loose — — 
Finnische 10 Thir.-Loose 9% bz. G. 


Eisenbahn-Prioritäts-Actien. 


Berg.-Märk, Serie II.. 4 
do. III. v. a 
I, 


do, do, 

do, Nordbahn 
Breslau-Freib. Litt. D. 

do. do. G. 

do. do. H. 
Cöln-Minden . . III. 
do. do. do. 
do. do. IV. 
do. do. V. 
Cosel-Oderb, (Will.) 
do. do. III. 
do. do. IV. 
do. Ao TE SR 


Märkisch-Posener . . 5 
Ndrschl.-Märkische 


do. do. III. 
do. do. IV. 
Närschl. Zygb. Lit. C. 
do. do. D 
Oberschles, AA. 
do. N. . 7 
do. W 
do. R. 
do. . 
do. S. 
do. „ 

do 


do. Brieg-Neisse. 
Ostpreuss. Südbahn, 
Rechte-Oder-Ufer-B. . 
Schlesw. Eisenbahn. 
Stargard-Posen III. Em. 


Lemberg- Czernowitz. 
do. o II 
do. do. III. 
Gal. Carl-Ludw.-Bahn. 
do. do. neue 
Kaschau- Oderberg. 
Kronpr, Rudolph-Bhn, 
Mähr.-Schl. Centralbhn. 
Oesterr.- Französische e 
do do. neue ‚| 
do. südl. Staatsbhn. 
do. neus 
do. Obligationen 
Chemnitz-Komotau, . |5 
Prag-Dux. is sie oa.» 
Dux-Bodenbach, ... . 
Rockford Rock Island 
Ung, Nordostbahn .. 
Ung, Ostbahnn 
Warschau-Wien IL... 
do III. 


Eisenbahn-Stamm-Actien. 
1871 |,Z£, 


Divid, pro] 1870 
95 


Aachen-Mastricht 


Berg.-Märkische . | 8 


Berlin-Anhalt, .. 
Berlin-Görlitz, .. | 1 
Berlin-Hamburg . 


10 


Berl.-Potsd.-Magd. 20 


Berlin-Stettin . 9 


Böhm. Westbahn 
Breslau-Freib. | 7 
de, neue 
Cöln-Minden .. 
do, do. 
Dux-Bodenbach B. 


Gal. O.-Ludw.-B . | 8 
Halle-Sorau Guben| 4 
Hannover-Altenb. 5 
Kaschau-Oderberg| 5 
Kronpr.-Rudolfb, | 5 


Ludwigsh.-Bexb. 
Märk.- Posener 


4510 
Magdeb.-Halberst. 8 


Magdeb.-Leipzig. 12 


do. 
Mainz-Ludwigshaf. 
Ndrschl.-Märk. . 


Lit, B, 94 
4 


Närschl.-Zweigb.. | 6 


Oberschles. A. u. C. 755 


do. 12 
Oestr.-Fr.-St.-B. . 12 
Oester.-Nordwestb 5 
Oestr. südl. St.-B. 3 
Ostpreuss. Südb,. | 0 
Rechte O.-U.-Bahn] 4 


Reichenberg-Pard.] 4% 


Rheinische 
Rhein-Nahe-Bahn 0 
Rumän, Eisenb, 
Schweiz. Westbahn 
Stargard-Posener | 4 
Thüringer 9 
Warschau-Wien. 12 


82/5 


25 


5 


. 


3] 
7 
14 


4 


nn 


nn CE CS a a a a a 
* — 


48 bz G. 
13514 45b2.0 
224 ethz G. 
107%, bz. 


117% bz. 
172 et- 2b06 
112 dz ; 
667 
106½- bz. 
63 7% et bad 


Bisenbahn-Stamm-Prioritäts-Actien. 


Bank-Discont ö pCt, 
Lombard-Zinsfuss 5 pCt, 


Tel iſche Courſe und Börſenna . 
egtrapß ine N ze „ chrichlen 


Paris, 6. December, Nachmittags 3 Uhr. 
Rente 53, 00. Anleihe 


de 1872 83, 


Berlin- Görlitzer. 5 5 5 1 
Berlin Nordbahnn — 5 | 69% bz 
Breslau- Warschau 5 5 5 67% 8 
Halle-Sorau Guben) 5 5 5 | 81% bz. 8 
Hannover-Altenb, | 5 5 5 89 ½ bzB 
Kohlfurt-Falkenb.| -— — 6 90% bz B 
Märk.- Posener. | 5 0 5 | 19% da. B 
Magdeb.-Haiberst. | 314 3½% |3%| 821% ba. 
Ostpr. Südbahn 0 0 5 | 67 bz. B. 
Rechte O.-U.-Bahn 5 5 5 128 ½ bz. 
Bank- und Industrie- Papiere. 
AngloDeutscheBk| — — 5 137% bz. 
Berliner Bank. — 15 4 128½ ba. G 
Berl. Bankverein — 16 5 164% bz. G. 
„Berl. Kassen-Ver. 12 12 4 298 8. 
Berlin. Haud.-Ges. 9 12% 4 161 bz. G 
Berl. Lombard-Bk| — 8 5 167 bz. G 
Berl, Makler-Bankk— 25% 4 116½ bz 
Berl. Prod.-Makl-B.“ — — 56 182 bz 
Berl. Wechslerbnk“ — [12% |5 | 64%, dz B 
Braunschw, Bank | 814 | 8% 4 126%½ ba. G. 
Bresl. Disc.-Bank 
Friedenthal u. C. 8 13 4 139 bag. 
do. neue — — 4 1129 et,bzB 
Bresl.Handels-Ges.“ — — 5 — — 
Bresl. Maklerbank| — — 6 173½ 6. 
BresiMakl-Ver-Bk| — — 6 141 * 
BrProvWechslerB,| — — 6 122 B. 
Brel. Wechslerbnk“ — 12 4 146% 42.6 
Centr.-Bk. f. Genos.]“ — 12 4 146 bx. G. 
Coburger Cred.-Bk. 51, 10% 4 112 bz 
Danziger Priv.-Bk.| 6 7 4 |116% bz, 
Darmst, Creditb, . |10 15 4 220% br. G. 
Darmst,Zettelbauk| 6% 8 4 118 ba. 
Dessauer 0 — ftr. 14 8 
Deutsche Bank 8 8 4 114 ba. 8. 
DeutscheUnionsbk| — 11½% 4 1156 ba. u 
Disc. -Com.- A.. 13 4 340 bz 
Genfer Bank. 0 — „. E br. G 
Genossensch.-BEnk. 62/5 10% 4 152 u G 
do. junge — 4 |143% ba. 6 
Gewb.Schusteru,C.| 7 10% 4 146 526 
Goth. Grundered.-B 8 9 4 ba. G 
Hamb. Nordd.-Hk. 1% 12% 4 189% B 
do, Vereins-Bk. 11 11%, 4 126% 0 
Hannover’sche do, 5% 5 4 112% be. 
Königsberger do.“ — 11 4 log ge n 
do. Junge — 4 [104% B 
Landw.-B.Kwileck 14 — 3 
do. junge ern 
Leipz, Credit-Bnk. 8. 11 4 [192% bz.B. 
Luxemburger do. 10 12 4 157½ bz 
Magdeburger do. 6/1 5 4 106 ½ ba. G. 
Meininger d0. 10 12 (4 |162% ba. 
Moldauer Lds.-Bk. 5% 6 li 
Närschl.Cassenver, 10 12 5 130 ba. G. 
Nordd. Grunder.-B| 4 8 4 |122%, bau. 
Oberlausitzer nk. — 10 4 1101) bz G 
Oest, Credit-Actien 14%, 17 5 207% -½% br 
Ostdeutsche Bank! — |4 [110% b. B. 
n it 95 B. 
Fonener r 64 114 B. 
Preuse. Ban Aer il, 1295, 4% 22 bie 
ae 8% 114 41965 5. 0 
r. Central-Bod. Or. 4 135 
Brov-Wochslor- Bi u 8 "a 5 RN 2 
Sachs. B. 60% U 8.9 10 181 bz 8 
Sächs. Cred. Bank“ — 1 1 148 bz B 
Schles. Bank Ver. I 4 173 z n. 
Thüringer Bank. | 5 9 4 140% 9. 6 
Ver- Bl. Jnistorp. 8 is |5 94½ b 6 
Weimar. Rank. . 8% 7 4 123 57. 6. 
Wiener Unionbank! # — 4s 170% dz. n. 
Berl. Eisenb. Bed. 14 
Görlitzer an 8 4 8 ige 
Oberschles. "et y 
MärkSchlMasch@| I |°_ 3 be. 
Nordd, Papierfabr.| _ | gı,, s | 9:% b G 
Westend, Comm-G.| 9 16% |5 200 t br. G. 
Bresl.Bierbrauerei| _ ie 1% 27g 55 
Bresl,E-Wagenbau| 1 5 97 6. 
Hofm’sWage-Fab| — | _ s 80 4b. B. 
8. Aet. Er. (Scholtz)) — 9 5 195% dz. 
Schl.Leinenindust.| — 10 6 106% dz. G. 
Schl. Tuchfabrik 9% 11 5 110%. ba. G. 
do. 2. Leun. . 
Königs- u. . 233% bz 
Marienhütte .. 12% x 12 b 85 
Minerva 7 244 
Redenhütte „ 5 11 8 T 
Bebles, S. Pre 1 |6 f III ebe B 
0. Ir x 8 
Tarnowitz, Bergb. — - Ri — 71 9 — 
Hyp-Pfab.d.Pr.Bod 5 Bi 5. 1025 1 
Pomm.Hyp.-Briefe| — Fi 10142 br. 
Goth. Präm.-Pindb. — 04 55 
MeiningerPrämPfb| — | — r = 555 
br Hyp-Vers-Ack len 12 4 120% B 
Schles, Feuervers, 125 20 1 134 1 


[Schluß⸗Courſe.] Zproc. 
40. Aueh de 1871. 65. 


85,170. 


Italieniſche 5proc. Rente 68, 10, dio. Tabaks - Actien 887, 50. Franzoſen 


Gente) 796, 25. 


(un —. —. 
Kane 


Be 
. d. 

Zürt Anleihe pa 
6proc. Verein. St. 


Aus der Bank floſſen e 

Frankfurt a. M., 6. 1 3 

Berliner Wechſel 105. 

echſel 92%. Wiener Wechſel 107%. 
Heſſiſche Ludwigsbahn 183%. 


. 
ariſer 
neue 266. 


Goldagio —, — 


London, 6. December, Nachmittags 4 
alien. Sprocent. Reute 66%. Lom 


ſcheine —, — 
1865 
pr. 


53% 


9 8 . S u 
err. dw m 515, 00. Lombard. nbahn⸗ 

rioritäten 259, 00. Türken de 1865 55, 05 
oje 182, 50. Neueſte türkiſche Loofe —, —- 


do. 
ctien 461, 
„do. de 1869 323, 75. Türken⸗ 


6procent. Ver. St. pr. 1882 


neue —. 
25, do. 


. Franz .⸗öſterr.⸗ungar. Bank 560, 00. 


82 


Conſols 91. 
en 18%. Mexikaner — —. 
Rufen de 1862 92%. Sprocent. Ruſſen de 1864 96. 
Franzöſiſche Anleihe Morgan 
6procent. Türk. Anleihe de 1869 


Spanier 
Silber 


— — 


6371 


1882 90%. Platzdiscont —. — Sehr ruhig. 


94,000 Pfund Sterl. 
Nachm. 2 Uhr 30 Min. 
Hamb. Wechſel 86%. Lond. Wechſel 118%. 


anzoſen alte 
oͤhmiſche W 


363%. 


[Schluß⸗ 


do. 
n 255%. 


F — FIFTZ 


0 Bank 120%. 


[Roggen loco ruhig, auf Termine feſt. Weizen pr. 


Inuar⸗März 14% Gd. — Wetter: R 
„Muthmaßlicher Umſatz 12,000 B 


Bengal 4%, fair Broach 7%, 


loco 49%, pr. Aug. 51%. Weizen pr. Mai 13%. 


feſter, bieſiger loco 8, 20, fremder loco 8, 15, pr. M 


pr. December 100, 50, pr. Jannar⸗April 101, 00, pr. Mais aut 


Lombarden*) 213%. Galigier*) 248. Clifabethhbahbn 265%. Nordw 
232. Elbthal 197%. otthardbahn 1077.5 Oberheſſen —. 
bahn⸗Act. —. do. Prioritäten 85/4. Oregon 48%, Creditactien ) 361%. 
Bayr. Prämien⸗Anleihe 112%. do. Mil. Anleide 100%. Neue Badiſche 
1024.2 1872er ruſſiſchsengl. Anleibe vollbez. 89. do. nicht vollbez.— 
Ruſſ. Bodencred. 91. Neue Ruſſen 89%. Türken 50. Silberrente 64%. 
Papierrente 60%. Minden⸗Looſe 94%. 1860er Looſe 95. 1864er Lobſe 
Ungariſche Anl. 77%. do. Looſe 110%. Raab⸗Grazer Looſe 81%. 
Gömörer 84%. Bundes⸗Anleihe 100%. Amerikaner de 1882 9674. Darm⸗ 
ſtädter Bankactien 553%. 5 = Bank 163. do. neue 155. Schuſter⸗ 
Gewerbebank 150. Süddeutſche Bodencredit 112%. Deutſch⸗öſterreichiſche 
Bank 129%. Ital. ⸗deutſche Bank 123%. Franco⸗holl. Bank —. Franz. ital. 
Bank —. Cenkral⸗Pfandbr. 95%. Prob.⸗Disc.⸗Gefellſchaft 180%. Brüſſeler 
20%. Berl. Bankverein 166. ipz. Vereinsbank 102%. Frankf. 
Bankverein 167%. do. Wechslerb. 112%. Gentralbant —.3 Antwerpener 
Bank 118%. Engliſche Wechslerb. 55%. Baltiſchport 86%. Newyork. proc. 
Anl. —. South Caſtern 71%. Kont.⸗Eiſenbb. 117%. Habn Effectenbank 
135%. Wiener Unionbank —. aer Baubank 106%. Oeſterr. 
Nationalbank 1040. Matt. Rjaſbsk⸗Wiäsma Eiſenbahn 88 J. Franz. ⸗oſterr.⸗ 
ungar. Bank 111%. — Nach Schluß der Börſe Ereditactien 362%, Fran⸗ 
zoſen 364%, Lombarden 214, Silberrente 64. Beſſer. 
Die beute hier zu 11044 eingeführten Actien der Dresdener Bank wur: 
den zu 110% & 111 lebhaft gehandelt. 
*) pr. medio reſp. pr. ultimo. 5 
Frankfurt a. M., 6. Dechr., Abends. [Effecten:Societät] Ame⸗ 
rikaner 96%, Creditactien 363%, 1860er Looſe 95, Franzoſen 364%, 
Galizier 248, Lombarden 214, Silberrente 64%, Oeſterr. Nationalb. 
1045, Habn’ihe Effectenbank 135%, Staatsbahn —, —, Neue Staatsbahn 
— — Brüfleler Bank —, —, Continentale —. Frankfurter Bankverein 
— Seh Deutſch⸗Oeſterreichiſche Bank —. Dresdener Bankactien 110%. 


Hamburg, 6. December, Nachmittags. [& 9 4 und 
Rt 0 ecbr. 127pfd. pr. 1000 
Kilo netio in Mk. Beo. 170 Br., 169 Gd., pr. December⸗ 127pfd. pr. 
1000 Kilo netio in Ml. Beo. 170, Br., 160 Gd. 0 Apel Ml 1275 R 5 
1000 Kilo netto in Mk. Beo. 165 Br., 164 Gd. ggen pr. December 1000 
Kilo netto in Mk. Beo. 111 Br., 110 Gd., pr. December⸗Januar 1000 Kilo 
netto in Mk. Beo. 111 Br., 110 Gd., pr. April⸗Mai 1000 Kilo netto in 
Mk. Beo. 112 Br. und Gd. — Hafer gefragt. — Gerſte, feine, gefragt, preis⸗ 
haltend. — Rüböl behauptet, loco 25% pr. Mai 25%. — Spiritus flau, pr. 
100 Liter 100 pCt., pr. Decbr. 16, pr. Decbr.-Januar 15%, pr. April⸗Mai 
15% preuß. Thlr. — Kaffee feſt, Umſatz 3000 Sack. — Petroleum behaup⸗ 
tet, Standard white loco 14% Br., 14% Gd., pr. Decbr. 14½ Gd., pr. Ja⸗ 
egen. 
Liverpool, 6, December, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
allen. Unverändert, Lieferung angeboten. 


(Schlußbericht.) 12,000 B. 

b Expo B. Unverändert. 

middl. amerikaniſche 10, fair Dhollerah 6½, middl. 

good middl. Dhollerah 6, middl. Dpollerad 5%, fair 
50 new fair Oomra 7%, good fair Domra 7%, 

Beruam 10, fair Smyrna 8, fair Egyptian 10%. 

good ordinary November⸗März⸗Verſchiffung IX, Or⸗ 


Tages⸗Import 1000 Ballen amerikaniſche. 


Liverpool, 6. Dechr., Nachm. Baum wo 00 

Umſatz, davon für Speculation und Export 2 
Middl. Orleans 10%, 

fair Dhollerah 6%, 


fair Madras 6%, fair 
Upland nicht unter 


leans December⸗Januar⸗Verſchiffung 9% D. 


Petersburg, 6. Decbr., Nachm. 5 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] Wechſel 
cours auf London 3 Monat 32?Y/,,, do. auf Hamburg 3 Monat 277%, 
do. auf Amſterdam 3 Monat 165, do. auf Paris 3 Monat 348 7, 1864er 
Prämien⸗ Anleihe (geſtplt.) 152%, 1866er Prämien⸗Anleihe (geſtplt.) —. 
Imperials 6, 07%, Große Ruſſiſche Eiſenbahn 138, Internation. B. I. 
Emiſſion 217½ Br, do. II. Emiſſion 146 Br. 

Petersburg, 6. Decbr., Nachm. 5 Uhr. [Productenmarkt.] Talg 

Roggen pr. Mai 7, 40. 


Hafer pr. Mai⸗Juni 4. Leinſaat (9 Pud) pr. Mai 13%. — Wetter: Froſt. 

Köln, 6. December, Nachmittag 1 Uhr. [Getreidemarkt.] Weizen 
Roggeg fell Iocn 8, 35, Pr. Ng 5, 12 pr. Mai . 1. Mut Nanu 
ogge eſt, loco 5, „ pr. 13 „pr. al do, . „ 
(oco 13, pr. Mai 13 ½, pr. October 13/1. Leinöl loco 13. — Weiter: 


Regneriſch. 
Paris, 6. Decbr., Rüböl feſt, 
101, 50. 
„Mehl feſt, pr. December 72, 00, pr. Januar⸗April 69, 50, März⸗Aprii 
72, 00. — Spiritus pr. December 58, 50. — Wetter: Vetänverlich. 
London, 6. Decbr. Nachmittags. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) 
8 Zufuhren ſeit letztem Montag: Weizen 24,020, Gerſte 13,900, 
afer 52,980 Orts. Muthmaßlicher Weizenvorrath in London 308,713 Orts. 
Der Markt ſchloß für ſämmtliche Getreidearten feſt, zu nominellen un⸗ 
as is ber, Noch (Get 5 
verpool, 6. December, Rahm. etreidemarkt. einer engliſcher 
Weizen 1 D. niedriger. Mehl flau. Mais ruhig und Aube n * 
Antwerpen, 6. December, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Getreidemarkt.] 
(Schlußbericht.) Weizen behauptet, Roggen unverändert, franzöſiſcher 20% . 
Hafer ſtetig. Gerſte feſt, Oran 19%. 
Antwerpen, 6. December. [Petroleummarkt.] (Schlußbericht.) Raf⸗ 


Nachmittags. [Productenmarkt. 


[finirtes, Type weiß, loco und pr. December 53 bez., 53% Br., pr. Januar 


—81 Bench“ Januar» März 53% bez., 54 Br., pr. Februar 54 Br. 
— Steigend. 

Bremen, 6. December. Petroleum beſſer, Standard white loco 21 
Mk. 50 Pf. 


Verein für klassische Musik. 
Sonnebend, ‚den 7. December, 
Haydn, Quartett Es-dur. 
Bach, "lallenisches Concert für Piano. 
Schubert, Quartett, D-moll, 


Feinſchmecker 


mache ich auf nachſtehenden Preiscourant meiner importirten 1872er 


0 


g Havanna⸗Cigarren beſonders aufmerkſam, bemerkend, daß ich 
vollſtändige Sortimente zum Preiſe von 8˙. Thlr. einſende. 


La fabriea, La Lopez 


La Seereta (exquisit).......... 33% „ 
La Vuelta de Majo............. 882 „ 
Isthmus of Fan amn Oh 
La Mathilda, Cazadores .....- 40: „ 
Tres Ulanes, La Murias......: 50 7 
Mi Reerenelon Conehas 8 
La lor de India...............-- 9 
Olgrado Coneh ita A 
La Nobleza (bochfein 75 5 
La flor de la Habana 80 
G. F. Non plus ultra 100 „ 


Auch verſende ich von jeder Sorte à 100 Stück [8700 
Gustav Pinoff, Cigarren⸗Importeur, Schmiedebrücke 2 


Weihnachts⸗Wusverkauf 
Echter Wiener Meerſchaum⸗ Spitzen 


bei Gustav Pinoff, Cigarren -Importeur, Schmiedebrücke 67. 


H. Enappe’s Weinhandlung, 


Ning, am Nathhauſe Nr. 10, 
empfiehlt reine Naturweine und gemütbliche Zimmer. 


Caviar. 


acht aſtrachaner, vorzüglicher Qualität empfiehlt in , 1, 14 und 2 Kilo 
Gebinden à U, Kilo Brutto 35 Sgr., Emballage wird nicht berechnet. 
Verſandt prompt gegen Nachnahme oder vorherige Einfendung des 


Betrages %] 
MR. F. Henkel in Myslowitz. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


E51 


Aare 


